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DIE BEDEUTUNG DER FEUERSICHERHEIT 
UND DES FEUERSCHUTZES BEI BAUTEN

V O N  O B E R B R A N D D IR E K T O R  G E M P P , B E R L IN

D ie S c h ä d e n ,  d i e  d u r c h  B r ä n d e  v e r ­
u r s a c h t  w e r d e n ,  lassen sich nicht genau er­
mitteln. Mail schätzt aber den Sachschaden, der jähr­
lich in D eutschland durch Feuer entsteht, auf an­
nähernd 500 M illionen Mark. D ie  V erluste an M en­
schenleben w erden au f etw a 1400 beziffert, während  
außerdem noch m ehrere tausend Menschen bei 
Bränden G esundheitsschäden erleiden . Häufig w er­
den durch Feuer auch unersetzliche K ulturgüter ver­
nichtet, deren W ert sid i nicht beziffern  läßt.

Daraus ergibt sich d ie  N otw endigkeit, neben den  
sonstigen Gesichtspunkten ganz besonders auch die 
Forderungen der F euersicherheit zu berücksichtigen. 
Dieses Gebiet hat erst verhältn ism äßig spät die er­
forderliche Beachtung gefunden . Noch vor w enigen  
Jahrzehnten hat man sich in fast a llen  Zweigen des 
Feuerschutzes mit unzureichenden Maßnahmen begnügt. 
Zum Teil hat erst e ine H äufung von K atastrophen  
dazu geführt, daß die U rsachen solcher E reignisse  
genügend erforscht und d ie  notw endigen F olge­
rungen gezogen w orden sind. In zahlreichen Ländern 
befindet sich d ie a llgem ein e Feuersicherheit noch im 
Anfangsstadium der E ntw icklung, so daß dort Brand­
katastrophen von h ier unbekannten  Ausmaßen Vor­
kommen. Wenn auch in D eutschland und anderen auf 
gleicher K ulturstufe stehenden  Ländern d ie  Feuer- 
sicherheit in den letzten  Jahrzehnten große Fort­
schritte gem adit hat, so bringt doch die industrielle  
Entwicklung im m er neue und größere G efahren mit 
sich. Infolgedessen sind auch bei uns Brandkata­
strophen an der T agesordnung, d ie  im m er von neuem  
darauf h inw eisen , daß zur Erhöhung der Feuersicher- 
heit noch v iel geschehen kann.

Bei diesen E reignissen handelt es sich keinesw egs  
nur um ältere B aulichkeiten, sondern häufig um ganz 
moderne G ebäude und B etriebe. H ier ist eine über­
raschende A usw irkung d es Brandes gew öhnlich auf 
die Feuergefährlichkeit und M enge der gelagerten  
oder verarbeiteten  Stoffe, manchm al aber auch auf 
verhängnisvolle F eh ler in baulicher Hinsicht zurück­
zuführen. Zahlreiche w ichtige G esichtspunkte liir die 
A ufstellung der G esetze der Feuersicherheit sind 
erst bei Bränden gew onnen  w orden. Es ist daher 
eine der w ichtigsten A ufgaben  der m odernen F euer­
wehren, bei ihrer B ran d ste llen tä tigk eit a lle  F ak­
toren, die einerseits für die B eurteilung der Brand­
ursachen und B randw irkungen, andererseits für die 
Bewertung der vorhandenen und etw a noch in Frage 
kommenden Schutzm aßnahm en von B edeutung sind, 
sorgfältig zu beachten und die gew onn en en  Erfah­
rungen in gem einsam er A rbeit m it den anderen v er­
antw ortlichen Behörden zu verw erten .

W enn man den B e g r i f f  d e r  F e u e r s i c h e r ­
h e i t  im w eitesten  Sinne auffaßt und darunter nicht 
nur die Sicherheit der B auten und B etriebe gegen ­
über Brandgefahren, sondern auch den Schutz der 
in den Gebäuden w ohnenden  und verkehrenden  P er­
sonen versteht, so ist d ie  A nw endung d ieses B egriffes  
in der Praxis je  nach den vorliegenden  V erhält­

nissen eine sehr m annigfaltige. Es gibt k eine abso­
lute Feuersicherheit, sondern nur eine relative, die 
der Zweckbestimmung und Benutzungsart einer bau­
lichen A nlage entsprechen muß und der durch die  
Forderungen der W irtschaftlichkeit bestim m te, häufig  
nur a ll zu enge G renzen gezogen sind.

ln  erster Linie sind Leben und G esundheit der 
Menschen zu schützen, in zw eiter Linie die Sachwerte, 
deren Vernichtung in jedem  F alle, auch w enn der 
Schaden durch Versicherung gedeckt ist, eine M inde­
rung des N ationalverm ögens bedeutet. Beide Ziele 
w erden im a llgem einen  auf dem selben W ege erreicht, 
doch gibt es auch eine R eihe von Faktoren, d ie  zwar 
für die Erhaltung der Sachwerte von Bedeutung sind, 
für den  Schutz der Mensdrcn k ein e R olle spielen.

D ie M a ß n a h m e n  d e s  F e u e r s c h u t z e s  
haben sidi nach drei Richtungen zu erstrecken: D ie  
Ursachen für die Entstehung eines Brandes sind nach 
M öglichkeit zu verm eiden, ein ausgebrochener Brand 
ist durdi geeignete M ittel, besonders baulicher Natur, 
in seiner A usw irkung möglichst zu beschränken und 
schließlich sind V orkehrungen zu treffen , um einen  
Brand möglichst schnell und w irksam  zu löschen.

D ie  B eseitigung der Entstehungsursachen der 
Brände ist ein unerreichbares Ideal, w eil d ie  m eisten  
Schadenfeuer auf U nvorsichtigkeit und N achlässig­
keit, ein erheblicher T eil auch au f Brandstiftung  
zurückzuführen sind. Dazu kommt der Einfluß von  
N aturgew alten, besonders G ew ittern, die au f dem  
Lande etw a 10 v. H. aller Brände herbeiführen. D ie  
durch feh lerhafte Bauanlagen verursachten Brände
— hier komm en besonders d ie Feuerstätten  in Frage
— bilden nur einen geringen Prozentsatz der Ge- 
sam tzahl. D eshalb  kann durch bauliche Maßnahmen  
hinsichtlich der Entstehungsursachen eine w esentliche  
Besserung nicht erzielt w erden. Man muß vielm ehr  
stets mit der M öglichkeit der E ntstehung eines  
Brandes rechnen und a lle  V orkehrungen treffen , die 
geeignet sind, einen ausgebrochenen Brand möglichst 
zu begrenzen. In dieser B eziehung sind bauliche 
Maßnahmen von ausschlaggebender B edeutung. D es­
halb enthalten auch säm tliche Bauordnungen hierzu  
eine große Anzahl von Vorschriften.

D ie einzelnen G ebäude w erden entw eder durch 
hinreichenden Abstand oder durch Brandm auern  
gegen eine Übertragung von Bränden geschützt. 
Innerhalb der G ebäude w erden bei zu großer A us­
dehnung durch Brandm auern und feuerbeständ ige  
Türen Brandabschnitte geschaffen. D ie Geschosse 
w erden durch feuerbeständige oder m indestens feu er­
hem m ende D ecken voneinander getrennt. Räum e mit 
besonderen G efahrquellen erhalten  feuerbeständige  
W ände und Türen oder w erden vö llig  isoliert. 
Gleichzeitig wird der Schutz der Personen durch a u s­
reichende, genügend gesicherte T reppenhäuser und 
andere R ückzugswege angestrebt. Auch die Vor­
schriften über Zugänglichkeit der G rundstücke, F re i­
haltung der H öfe von unzulässigen K leinbauten  und 
G artenanlagen, die Beschränkung der R eklam e-
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Schilder, Starkstrom leitungen und sonstigen A nlagen  
an den Straßenfronten haben im w esentlichen den 
Zweck die Fenster der Gebäude mit H ilfe der Feuer- 
wehr als letzten R ettungsw eg für gefährdete 1 er- 
sonen zu verwenden.

Bei b a u l i c h e n  A n l a g e n  u n d  b e ­
t r i e b e n ,  d i e  b e s o n d e r e  G e f a h r e n  ent­
halten, w erden z u s ä t z l i c h e  S c h u t z m a ß ­
n a h m e n  getroffen. So sind z. B. für die obersten  
Geschosse der H o c h h ä u s e r  a ls Ersatz für die 
nicht mehr ausreichenden Leitern der Feuerw ehr be- 
sondere gesicherte R ettungsw ege anzulegen.

Bei V e r s a m m l u n g s r ä u m e n ,  S c h u l e n  
u n d  K r a n k e n h ä u s e r n  wird besondere Sorgfalt 
auf die Ausbildung der R ettungsw ege und Aus­
schaltung der Brandgefahren gelegt, z. B. durch 
völligen Abschluß des K ellers gegen die Treppen.

D iese Gesichtspunkte treffen in noch höherem  
Maße bei W a r e n h ä u s e r n  u n d  T h e a t e r n  zu, 
weil diese gleichfalls zeitw eise zahlreiche Menschen 
aufnehm en und außerdem gleichzeitig große Mengen 
leicht brennbarer Stoffe enthalten. Bei Theatern  
kommen als gefahrsteigernd noch die Größe und Höhe 
der Bühne, d ie Art der Unterbringung der D ekorationen  
im Bühnenrafum und die zahlreichen anderen G e­
fahrenquellen des Bühnenbetriebes hinzu.. D eshalb  
sind hier neben w eitgehenden baulichen Sicherheits­
maßnahmen noch besondere technische Sicherheitsein­
richtungen w ie eiserner Vorhang, Rauchabzüge, 
Regenvorrichtungen und andere Löscheinrichtungen, 
sowie ständige Sicherheitswachen während der Vor­
stellung vorhanden. N euerdings sind Bestrebungen  
im Gange, die H auptgefahrenquellen der Theater, 
die Dekorationen, w ie es bei verschiedenen Theatern  
schon seit langem  geschieht, allgem ein durch feu er­
hemmende Imprägnierung unschädlich zu machen.

Bei f e u e r g e f ä h r l i c h e n  F a b r i k b e ­
t r i e b e n  sind die Gefahren im w esentlichen durch 
Art und Menge der gelagerten und verarbeiteten  
Stoffe bedingt. Da hier mit heftigen Bränden zu 
rechnen ist, wird man verbrennliche Baustoffe m ög­
lichst ausschalten und noch w eniger ungeschütztes 
Eisen für tragende Bauteile und Bacukonstruktionen 
oder z. B. M aterialien w ie Granit und Marmor für 
Treppen und Stützen verw enden. Ganz besondere  
Sorgfalt ist auch hier auf die A nlage und Sicherung 
der Rückzugswege zu legen, damit die in den B e­
trieben beschäftigten Personen auch bei einem  sich 
schnell entwickelnden Brande rechtzeitig ins Freie  
gelangen können. D iese Gesichtspunkte kommen in

noch höherem  Grade in Frage, w enn es sich um 
spezifisch feuergefährliche Stoffe, w ie z. B. M ineral­
öle, Spiritus oder Z ellu loid  handelt. Dann werden  
neben besonderen baulichen V orkehrungen w eit­
gehende betriebstechn. Sicherheitsm aßnahm en nötig.

Schließlich sind noch d ie  M i t t e l  f ü r  e i n  
s c h n e l l e s  u n d  w i r k s a m e s  A b l ö s c h e n  
v o n  B r ä n d e n  zu erw ähnen. ln gewöhnlichen  
W ohngebäuden und B aulichkeiten der gleichen Ge­
fahrenklasse sind im allgem einen  besondere Feuer­
löscheinrichtungen nicht erforderlich, sondern es wird 
das für W irtschaftszw ecke vorhandene W asser ge­
nügen. Auch in Geschäfts- und Bürogebäuden, in 
denen eine A nhäufung leicht brennbarer Stoffe nicht 
stattfindet, wird man von der V orhaltung besonderer 
Löschmittel absehen können. D agegen  muß überall 
da, w o leicht entflam m bare oder spezifisch feuer­
gefährliche Stoffe in größerer M enge vorhanden sind, 
zum m indesten k leines Löschgerät von zweckent­
sprechender B eschaffenheit vorgesehen  w erden, und 
die für Löschmaßnahmen in Frage kom m enden Per­
sonen müssen mit der H andhabung der Geräte ver­
traut sein. Bei besonders feuergefährlichen Fabrik­
betrieben, bei Theatern, W arenhäusern und wichtigen 
öffentlichen G ebäuden, bei Kirchen und Hochhäusern 
sind w eitergehende Löscheinrichtungen erforderlidi. 
Auch erscheint manchmal ein e direkte Feuerm elde­
leitung zwischen den zu schützenden G ebäuden und 
der Ortsfeuerw’ehr erforderlid i, dam it d ie Wehr im 
B randfalle in möglichst kurzer Zeit e ingreifen  kann. 
D iese Maßnahme p fleg t aber nur beim  Vorliegen  
ganz besonderer G efahren getroffen  zu w erden, und 
es ist dann zu berücksichtigen, daß unter solchen Um­
ständen auch eine großstädtische F euerw ehr leidit 
vor unlösbare A ufgaben geste llt w erden kann, wenn 
w ichtige Forderungen der Feuersicherheit in bau- 
lid ier oder betriebstechnisdier H insid it nicht erfüllt 
worden sind. V ersd iiedene B randkatastrophen der 
letzten  Jahre sind w arnende B eisp iele.

In der heutigen Zeit w irtschaftlicher Notlage 
haben die Bauherren und B auunternehm er leider das 
Streben, auch die im Interesse der Feuersidierheit 
aufzuw endenden M ittel m öglichst zu beschränken. 
D ie zuständigen Behörden tragen aber die Verant­
w ortung für die F eu ersid ierheit, insbesondere für 
Leben und G esundheit der M enschen und dürfen ein 
gew isses Mindestmaß an S id ierheit nicht unter­
schreiten lassen. B eide T eile  haben d ie  A ufgabe, in 
verständnisvoller G em einsd iaftsarbeit einen  gerechten 
Ausgleich der verschiedenen Interessen  zu finden. —

DIE FEUERSICHERHEIT 
DES HAUSGEFÜGES UND SEINER BAUSTOFFE

V O N  P R O F E S S O R  D R .- IN G . E D . J O B S T  S IE D L E R , B E R L IN  •  6 A B B IL D U N G E N

D er Kampf gegen das Aufkom m en von Schaden­
feuer spielt seit Jahrtausenden in der Geschichte der 
Bautechnik und Baukunst eine wichtige R olle. Mancher 
bautechnische Fortschritt, der für die baukünstlerische  
Entwicklung von Bedeutung war, ist dem Wunsche zu 
verdanken, die Gefahr des Aufkom m ens und der Ver­
breitung von Bränden zu verringern. Man denke nur 
an die Entwicklung des Steinbaues und der Stein­
gew ölbe im M ittelalter.

Zw7ar hat sich im Laufe der Jahrhunderte V ieles 
geändert — Brände, die ganze Städte in Asche legen, 
sind eine Seltenheit geworden —, aber auch heute noch 
gehen jährlich ungeheure W erte in Feuer auf. Noch ist 
Kampf gegen Entstehen und A usbreitung von Bränden  
ein das Bauen regelnder und m itbestim m ender A n­
trieb. D ie Baugesetze und Bauordnungen geben ge­
wisse Hinweise, w ie dieser Kampf mit Aussicht auf 
Erfolg geführt w erden kann. Sie entbinden aber nicht 
die Architekten, Ingenieure und Bauausführenden von 
ihrer Berufspflicht, Führer in diesem  Kampfe gegen  
Brand und Feuersgefahr zu sein. Sie a lle  m üssen — 
auch ohne den Zwang der Bauordnungen — ihre  
Kenntnisse und Erfahrungen dafür einsetzen, den  
von ihnen ausgeführten oder entw orfenen G ebäuden  
eine erhöhte und w eitergehende F euersid ierheit zu

verschaffen, als d ie ist, d ie  sid i durch Berüdcsiditigung  
der feuerpolizeilichen B estim m ungen erreid ien  läßt.

D er Kam pf gegen d ie  durch Feuer für Menschen 
und Sachwerte gegebenen  G efahren muß von allen  nur 
denkbaren S eiten  aus erfolgen . D ie beste W affe dabei 
ist Vorsorge. Sdion der Ausbruch des Schadenfeuers 
ist möglichst zu verhindern! Ist aber ein  Brand ent­
standen, so muß seine A usbreitung m öglichst e in ­
geschränkt und das F euer selbst so sd in e ll und so 
nachdrücklich w ie möglich gelöscht w erden. Hat es 
gleichw ohl einen  U m fang angenom m en, daß es die 
in seiner N ähe untergebrachten M enschen und Sach­
w erte gefährdet, m üssen M öglichkeiten bestehen, um 
die Lösdi- und R ettungsm annschaften bis zu den be­
drohten Stellen  und die gefährdeten  Personen und 
Sachen in S id ierheit zu bringen.

D er G edanke an die M öglichkeit ein es Kampfes 
gegen Schadenfeuer muß demnach schon den ersten  
Entwurf eines S iedlungs- oder S tadtplanes m itbe­
stim m en. D er Abstand der H ausgruppen oder H aus­
zeilen  voneinander kann die F euersicherheit der 
ganzen S iedlung erhöhen oder beeinträchtigen. D ie  
Erschließung der S ied lun g und a ller  ihrer T eile  durch 
stets o ffen e und fahrbare W ege ist Voraussetzung  
dafür, daß die L ösdim annsdiaften  und G eräte unbe­
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hindert bis zu den bedrohten S tellen  herangebradit 
w erden können. D ie  V ersorgung mit W asser, die 
B ereithaltung genügender W asserm engen, d ie  Ver­
teilu n g  der H ydranten, der in der Löschw asserleitung  
zur V erfügung stehende Mindestdruck, a lle s  das sind 
Fragen, die schon dann zu lösen  sind, w enn mit den  
B auarbeiten begonnen wird.

D ie  w i c h t i g s t e n  Entscheidungen aber haben  
A rchitekt und Ingenieur im Interesse der Feuersicher­
heit der von ihnen gep lanten  B au lid ikeiten  dann zu 
treffen , w enn ihre innere R aum verteilung, ihr G rund­
riß, zu bestim m en und die K onstruktionen und die zu 
ihrer A usführung nötigen B austoffe zu w ählen sind. 
D ie  Zweckbestim m ung w ird dabei eine große R olle  
sp ielen . D ie Frage, ob in dem  betreffenden  Gebäude 
die G efahr des Entstehens von Bränden besonders 
groß ist, w ird je  nach ihrer Beantw ortung seine A us­
führung stark beeinflussen . W enn mit der M öglichkeit 
zu rechnen ist, daß bei E ntstehen eines Brandes in 
dem betreffenden G ebäude ein e große Zahl von  
Menschen in G efahr geraten  oder gar unter ihnen  
eine Panik aufkom m en kann, w ird die innere Struktur 
des G ebäudes anders durchzubilden sein , als w enn  
dies nicht der F a ll ist. D ie  B reite der inneren Ver­
bindungsw ege, die V erteilung der Treppen und A us­
gänge und v ie le  andere E inzelheiten  w erden mit unter 
dem  G esichtspunkte zu entscheiden sein, d ie im H ause 
befindlichen Personen im F a lle  der G efahr schnell in 
Sicherheit bringen zu können. Ein -vierstöckiges G e­
bäude, oder gar ein  Hochhaus, ist daher anders zu 
konstruieren  als ein  niedriges W ohnhaus.

D ie Bauordnungen stufen  dem gem äß audi die 
feuerpolizeilichen Bestim m ungen in ihrer Schärfe nadi 
der Zweckbestim m ung und der Größe der Gebäude 
ab. An bestim m te G ebäudegattungen, Theater, Kinos, 
W arenhäuser, Geschäftshäuser, gew erbliche B etriebs­
stätten  besonderer Art und dergleichen sind höhere 
feuerpolizeiliche Ansprüche zu stellen , als an K lein­
häuser und E infam ilienhäuser, ja  für letztere können  
noch besondere Erleichterungen zugestanden werden.

D ie  B rennbarkeit des Bauw erks und seine W ider­
standskraft gegen  d ie  zerstörende W irkung des Feuers 
hängt von  den Eigenschaften der zu seinem  A ufbau  
verw en deten  B austoffe und von der Art ihrer V er­
ein igung und V erbindung ab. D ie  B auordnungen  
sprechen von „feuerbeständigen“ und „feuerhem m en­
den“ B auw eisen . D ie  B egriffe m a s s i v ,  f e u e r ­
f e s t  und f e u e r s i c h e r  sind seit '1925 aus den  
preuß. B auordnungen als zu unbestim m t verschwunden.

„F euerhem m end“ und „feuerbeständig“ bezeichnen  
zw ei verschiedene G rade der W iderstandsfähigkeit 
gegen  den Feuerangriff. D abei deutet der Begriff 
„feuerbeständig“ den höheren Grad an. D iese  B egriffe  
sind vom preußischen M inister für V olksw ohlfahrt 
durch Erlaß vom 12. März 1925 in ihrem  Ausmaß 
genau festgelegt. A ls f e u e r b e s t ä n d i g  haben  
W ände, D ecken, U nterzüge, Träger, Stützen und 
Treppen zu gelten , w enn sie u n v e r b r e n n l i c h  
sind, unter dem  Einfluß des Brandes und des Lösdi- 
w assers ihre T ragfäh igkeit oder ihr G efüge nicht 
w esentlich  ändern und den Durchgang des Feuers 
g e r a u m e  Zeit verhindern, w ährend als f e u e r ­
h e m m e n d  solche B auteile  zu gelten  haben, d ie, ohne 
s o f o r t  selbst in  Brand zu geraten, w e n i g s t e n s  
Vi S t u n d e  dem  F euer erfolgreich W iderstand- leisten  
und den  Durchgang des F euers verhindern. A lso auch 
die sog. „f e u e  r b e s t ä n d i g e “ B auw eise ist in 
W irklichkeit im Feuer nicht beständig, sie braucht 
w en igstens k ein e  zeitlich unbegrenzte W iderstands­
fäh igk eit gegen  Feuer aufzuw eisen  und kann  
bei längerer und heftiger E inw irkung des Feuers 
Schaden leiden.

Erfahrungsgem äß treten b ei B ränden gew altige  
W ärm em engen und T em peraturen (bis 10000 oder 
1200° C) auf. Von dem  Brandherd w ird d ie  W ärme 
auf die B austoffe und B auteile  durch Strahlung oder 
durch Berührung der erhitzten  G ase m it den  B au­
stoffen  übertragen. H aben die B austoffe ein  hohes 
W ärm eleitverm ögen, so w erden sie die H itze schnell 
aufnehm en und w eiter le iten , auch w enn sie  selbst 
nur an e iner k le in en  S te lle  der unm ittelbaren Er­
hitzung au sgesetzt sind. Schlechtleitende B austoffe

dagegen sind nicht so aufnahm ebereit für die H itze, 
es vergehen  Stunden, bis sie an der dem  Brande ab­
gew andten  Seite eine erhöhte oder brandgefährliche  
Tem peratur aufw eisen . D ie  w eitergele itete  V  arme 
braucht nidit im mer zu einer A erbreitung des e igen t­
lichen Feuers zu führen. In a llen  F ällen  ruft sie aber 
A usdehnungen hervor, d ie w ieder unm ittelbar oder 
m ittelbar zu Zerstörungen und dam it zu Brand­
schäden Anlaß geben können. M auerw erk, in dem  
eiserne Träger verankert sind, kann durch d ie A us­
dehnung der Träger auseinandergeschoben und da­
durch zum Einsturz gebracht w erden. Ferner können  
auch durch d ie  Löschmaßnahmen zusätzliche B ean­
spruchungen der B auteile ausgelöst w erden. Gerade 
der plötzliche T em peraturw echsel, der eintritt, w enn  
der eben noch der H öchsttem peratur des Brandes 
ausgesetzte Bauteil oder Baustoff vom  Löschwasser 
getroffen  und abgeschreckt wird, kann zur Zerstörung 
oder D eform ation des betreffenden B auteiles und so 
ev. auch zur Zerstörung des ganzen Bauw erks führen.

Einen Baustoff, der allen  E inw irkungen des 
Brandes, ohne irgendw elche Schäden zu nehm en, 
w idersteht, gibt es praktisch nicht. Man muß sich 
dam it begnügen, unter den  für eine Konstruktion  
brauchbaren B austoffen den zu w ählen , der einer  
Brandwirkung gegenüber am  haltbarsten ist und 
dessen V erw endung noch wirtschaftlich tragbar ist. 
V iel ist schon erreicht, w enn das G ebäude im Brand­
fa lle  seinen Zusamm enhang behält, der e in e  Ü ber­
tragung des F euers auf Nachbarräume und Nachbar­
häuser verhindert und außerdem  den Löschangriff 
nur ermöglicht, der bei drohender Einsturzgefahr  
abgebrochen w erden müßte.

D a selbst bei V erw endung nur unverbrennlicher  
B austoffe beim  eigentlichen A ufbau der G ebäude sich 
in der inneren Einrichtung und A usstattung brenn­
bare, ja  l e i c h t  b r e n n b a r e  Stoffe, w ie \  orhänge, 
Stoffe, B etten und dergleichen, nicht verm eiden lassen, 
wird das A ufkom m en eines Schadenfeuers niem als 
mit voller Sicherheit verhindert w erden können. Es 
kommt also darauf an, in erster Linie die B auteile, 
die das konstruktive Gerüst des Baukörpers bilden, 
mit besond. Sorgfalt vor B randeinw irkung zu schützen.

D ie  Feuerversicherungsgesellschaften ordnen die  
Gebäude in bestim m te K lassen ein  und stufen den  
Grad der Feuersicherheit je  nach der A usführungsart 
der G ebäude ab. Sie sprechen die größte Feuersicher­
heit den G ebäuden zu, die einm al feuerbeständige  
D ecken haben, in denen sich k ein e oder doch nur 
feuergeschützte Ö ffnungen befinden, d ie  m it feu er­
beständigen  Treppen und feuerbeständigem  Dach  
ausgestattet sind und von anderen G ebäuden in 
vollem  U m fange getrennt sind. D ie  zw eite  Sicher­
heitsstu fe nehm en d ie  G ebäude ein, die noch feu er­
beständige U m fassungsw ände und ein  hartes Dach 
haben, in  die dritte und v ierte  Sicherheitsklasse  
kom m en schon die G ebäude mit A ußenw änden aus 
Fachwerk, aber mit hartem  Dach, und in die fünfte  
und sechste Sicherheitsklasse d ie Fachw erkhäuser mit 
weichem  Dach (Strohdach). Je höher die K lasse 
ist, in d ie die V ersicherungsanstalt ein  G ebäude auf 
Grund seiner A usführungsart einordnet, um so 
geringer setzt sie den Prozentsatz seines W ertes an, 
der für die F euerversicherung aufzuw enden ist.

Schon d ieser H inw eis zeigt, w elche R olle für die 
Feuersicherheit eines G ebäudes d i e  B a u t e i l e  
spielen , d is  w esentliche B estandteile seines konstruk­
tiven  G efüges bilden, w ie d ie A u ß e n w ä n d e ,  di e  
D e c k e n  und ihre S t ü t z e n ,  das  D a c h ,  di e 
D a c h h a u t  und di e T r e p p e n ,  die die V erbin­
dung der Geschosse untereinander und dam it auch 
die Zugänglichkeit zum gefährdeten  Geschoß sicher­
ste llen  sollen.

An das G efüge eines B auw erks wird man also  
die Forderung zu stellen  haben, daß es trotz Feuer, 
H itze und Löschwasser seinen Zusam m enhalt m ög­
lichst lange erhält, ja. w enn möglich, nadi A blösehung  
des F euers eine W iederherstellung des G ebäudes mit 
m öglichst w en ig  Kosten gestattet. D azu aber w ird man 
sehr sorgsam  zu ü berlegen  haben, w elche B austoffe  
man w äh len  und w ie  man sie einbauen soll.

Für d ie  A usführung des k on struktiven  G efüges
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Zu 1. Außenw and  
e ines Stah lskelett- 
H auses
Risse in der W and be­
gle iten d ieS tahlstützen,
die in der W and liegen, 
a lso n ich t genügend 
gegen T em pera tur- 
E in flüsse  g es c h ü t zt 
sind.

Zu  2 u . 3 . K a l tg la s u r p la t te n  a ls  A u ß e n w a n d v e r k le id u n g
e in e s  S t a h ls k e le t t -H a u s e s

Z u  4 . W a n d n is c h e  im  T r e p p e n h a u s

W e iß e n h o f -S ie d lu n g  S tu t tg a r t

Die G lasur der Platten 
e rh ie lt zuers t Risse, in 
d ie  das W asser e in ­
drang. Frost setzte das 
Z e rs tö rungsw erk  fo rt, 
riß Stücke heraus und 
löste  an den Ecken 
ganze P latten ab, so - 
daß d ie  S tah lte ile  dem 
R ost und dem Feuer­
a ng riff a usgesetzt s ind .

eines Bauwerkes kommen in erster Linie a lle  natür­
lichen und künstlichen Steine und Mörtel, dann Stahl 
und der Verbundbaustoff Stahlbeton, w eiter Holz und 
die verschiedenen Dachdeckungsm aterialien in Frage. 
Ihr Verhalten im Brande ist sehr verschiedenartig.

W enn die n a t ü r l i c h e n  S t e i n e  auch unver- 
brennlich sind, so kann von einer Feuerbeständigkeit

bei ihnen im a llgem ein en  nicht gesprochen w erden. 
E inige N atursteine springen im F euer, andere halten  
sich trotz oberflächlicher Zerm ürbung gut. D er Granit 
zerspringt schon bei m äßigen H itzegrad en  w egen  
seines hohen W assergehaltes. G ranit w ird dann be­
sonders schnell zerstört, w enn er erst erh itzt und 
dann plötzlich durch Spritzw asser abgeschreckt wird.
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G e r is s e n e  W a n d v e r k le id u n g  W e iß e n h o f -S ie d lu n g  S tu t tg a r t  G e r is s e n e  D e c k e

Tonschiefer und natürliche Sandsteine mit k ieseligen  
Bindem itteln halten sich gut im Feuer. K alksteine 
dagegen zersetzen sich bei hohen T em peraturen, die 
K ohlensäure entweicht, und der Stein verliert seinen  
festen Zusam m enhalt.

G u t  g e b r a n n t e  Z i e g e l s t e i n e  aus k a lk ­
armem Ton oder Lehm können als feuerbeständig  
angesprochen w erden. S ie  bew ähren sich im Feuer 
von a llen  B austoffen am besten. Bei sehr hohen  
Tem peraturen wird allerd in gs das Ziegelm auerw erk  
bis in eine T iefe von 6 cm angegriffen , auch der die 
Steine verbindende M örtel kann unter hohen H itze­
graden so leiden , daß das M auerwerk seinen festen  
Verband verliert. M auerwerk, Steine und F ugen­
m örtel w erden durch guten Putz lange und nach­
h altig  vor F euereinw irkung geschützt.

D as V erhalten des B e t o n s  im Feuer ist von  
den Eigenschaften der zum BetoDgemenge verw andten  
Zuschlagstoffe und von der Sorgfalt seiner Zuberei­
tung abhängig. Sind in den Zuschlagstoffen H orn­
b lende und Q uarz vorw iegend gew esen , so hält sich 
der aus ihnen bereitete Beton im Feuer w eniger gut. 
Sind im B etongem enge Zuschlagstoffe enthalten, die 
selbst bei hoher Tem peratur erzeugt w urden, w ie  
K linkerbrocken, Schlacken, Bim sstein, Lava, Basalt, 
so hält sich der Beton ausgezeichnet. A ls B indem ittel 
muß guter, bei hoher Tem peratur gebrannter Zement, 
also  Portland-Zem ent, verw andt w erden, kein  natür­
licher Zement. D a sich Beton bei starker Erwärm ung 
beträchtlich ausdehnt, m üssen genügend große und 
genügend v ie le , durch das ganze B auw erk h in­
durch gehende A usdehnungsfugen vorgesehen sein. 
U nter der unm ittelbaren E inw irkung des Feuers 
le id et die Oberfläche des Betons leicht, es ist daher 
zweckm äßig, d iese durch ein geleg te  D rahtnetze, d ie  
die O berflächenspannungen aufzunehm en verm ögen, 
zu sichern. Scharfe Profilkanten, d ie  leicht abspringen, 
sind zu verm eiden.

A ls gute W ärm eleiter erhitzen sich S t a h l  und 
E i s e n  sehr schnell in ihrer ganzen A usdehnung. 
D as erh itzte M etall kann das Feuer von einer S telle  
zur anderen übertragen. D er erhitzte Stahl dehnt 
sich w egen  seiner vö lligen  Erhitzung erheblich und 
sehr v ie l schneller als a lle  übrigen B austoffe aus. Es 
ändert aber auch in der H itze sein  E igengefüge und 
verliert seine T ragfähigkeit. Bei 500° C b esitzt Stahl 
nur noch die H älfte, bei 60 0 0 C nur noch etw a ein  
D ritte l seiner T ragfähigkeit. Infolgedessen  knicken  
ungeschützte S tah lstü tzen  in der Erhitzung einfach 
zusam m en. G ußeisenteile  sind zw ar dem Feuer gegen ­
über etw as w iderstandsfähiger, aber um so em pfind­
licher gegen d ie  A bkühlung durch Löschwasser.

E ine Stahl- oder E isenkonstruktion  kann daher 
nur dann a ls feuerbeständig  angesprochen w erden, 
w enn d ie S tah lte ile  m it unverbrennlichen und die 
W ärme schlecht le itenden  Stoffen genügend stark um ­
hüllt sind. Ein gew isser Schutz w ird  schon dann  
gegeben , w enn  die Stütze oder der Träger mit einem  
D rah tgew eb e um m antelt und verputzt w ird, aber 
dieser Schutz ist natürlich sehr v ie l geringer, als w enn  
e in e  feste  U m kleidung mit scharf gebrannten K lin­

kern, Terrakotten oder Beton erfolgt. Auch U m ­
hüllungen mit Kieselgur, A sbest und A sbestzem ent 
w erden vorgeschlagen. A lle  derartigen U m hüllungen  
m üssen so ausgeführt w erden, daß die Eisen bei Be­
schädigungen nicht freigelegt w erden können; die 
U m hüllungen m üssen nicht nur den Flam m en und der 
H itze gegenüber ihren Zusam m enhalt bew ahren, son­
dern auch gegen kräftig aufgespritztes Löschwasser 
hinreichenden W iderstand bieten.

S t a h l b e t o n  kann man als feuerbeständig  
dann ansprechen, wenn die Stah lein lage nicht zu nahe 
an der Oberfläche liegt. W eniger als 2,5 bis 5 cm 
Dicke sollte die schützende Betonschicht nicht haben. 
Aber auch hier ist d ie  Gefahr vorhanden, daß die 
dem Feuer stark ausgesetzten T eile der S tahlbeton­
konstruktion ihre Oberschicht bis zur F reilegung des 
Eisens absprengen; an besonderen G efahrstellen  ist 
die Betonoberschicht bis auf etw a 5 cm zu verstärken.

H o l z  zersetzt sich unter Bildung brennbarer 
Gase bei einer Erwärmung auf etw a 260° C und en t­
zündet sich bei etw a 500 0 C. G ehobeltes Holz brennt 
schwerer an, als ungehobeltes. D ie E ntzündung des 
H olzes kann man zwar auf kürzere oder längere  
Zeit durch besondere Anstriche oder durch A ufbringung  
von Putz aufhalten , aber nie ganz verhindern. Aber 
trotz der B rennbarkeit des H olzes verbrennen Ver­
bandhölzer fast n ie vollständig, w eil sich während  
des Brandes eine Schicht von K ohle um den H olzkern  
bildet, d ie  den Verbrennungsprozeß stark verzögert. 
H olz hat w eiter den Vorteil, daß es sich in der H itze 
nicht deform iert u. das G efüge des Baukörpers sprengt.

Von den D a c h  d e c k u n g s s t o f f e n  ist geteerte  
Dachpappe nicht leicht zu entzünden, zum al, w enn sie 
gut gesandet ist, gerät sie aber in Brand, so brennt sie 
m it ziem licher H eftigkeit und trägt das Feuer w eiter. 
T eerfreie Pappen verhalten  sich dem F euerangriff 
gegenüber w esentlich w iderstandsfähiger. D ie  anderen  
m eist gebräuchlichen D achdeckungsm aterialien, w ie  
Ziegel, Schiefer, E ternit oder dergleichen, sind als 
feuerbeständig anzusehen.

D ie  D e c k e n  verd ienen  schließlich nodi eine  
besondere H ervorhebung. D as F euer drängt nach 
oben; ob es vom  unteren Gesdioß auf das obere über­
springt, hängt in erster L inie von der Bauart der 
D ecke ab. D ie  D ecken tragen vielfach  erhebliche  
Lasten; sie  können, w enn sie durch das Feuer ge­
schwächt w erden, auch ohne ganz durchgebrannt zu 
sein, zusam m enbrechen und schaffen dann dem  Brand­
herd ungehinderte A usbreitung. A ber auch für die 
A usbreitung des F euers in  w aagerechter Hinsicht sind 
d ie  D ecken von erheblicher B edeutung. Erfaßt der 
Brand die D ecke, so w ird er sich rasch über den  
ganzen Raum verbreiten, besonders w enn er durdi d ie  
D ecke reichlich N ahrung erhält. D er U m fang des 
Schadens wird auch stark durch d ie B eschaffenheit 
der D ecken beeinflußt. D ichte D ecken h indern das 
Durchdringen des Löschwassers aus den  oberen in 
die unteren  Stockw erke und verringern dadurch den  
W asserschaden. D ie  gew öhnlichen auf der U n terseite  
verputzten  H olzbalkendecken sind zw ar a ls  feu er ­
hem m end, aber nicht als feuerbeständig  anzusprechen.
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Eine der wesentlichsten Aufgaben der Zukunft muß 
e4 daher sein, im mehrgeschossigen W ohnungsbau die 
Holzbalkendecken durch Massivdecken zu ersetzen. 
Da schon jetzt meist, w enigstens in den größeren 
Städten, die unter den Küchen, Badestuben, Klosetts 
und Loggien liegenden Decken m assiv ausgefiiln t 
werden, dürfte es kaum eine w esentliche W irtschaft- 
liehe M ehrbelastung des vielgeschossigen W ohnungs­
baues sein, wenn durchgängig Massivdecken gew ählt 
werden. Vor allem  aber müßte d i e Decke, d ie das 
oberste Wohngeschoß vom Dachgeschoß trennt, m assiv  
ausgeführt werden, damit ein Ubergreifen von Dach­
bränden in die darunterliegenden W ohngeschosse 
unmöglich wird. Sollte auch dieser Schritt w irt­
schaftlich zur Zeit noch nicht möglich erscheinen, so 
müßte w enigstens auf die Holzbalkendecke über dem  
obersten Geschoß noch ein Stein- oder Lehmstrich von  
genügender Stärke aufgebracht werden.

D ie Frage der W eiterentw icklung des F euer­
schutzes der Gebäude, besonders in Rücksicht auf die  
Decken und das D a ti, erscheint auch desw egen von  
besonderer Bedeutung, w eil es nicht von der Hand 
zu w eisen ist, daß in künftigen Kriegen, in die die 
Völker ganz gegen ihren W illen verw ickelt werden  
können, die von F liegern in ungezählten Mengen ab ­
gew orfenen Brandbomben eine sehr große Rolle 
spielen werden. Der Gefahr dieser Brandbomben  
würde man schon durch m assive D ecken und Dach­
konstruktionen in beachtlichem Um fange begegnen.

Bei der W ahl der Baustoffe, d ie dem Haus er­
höhte Feuersicherheit geben sollen, muß der Architekt 
auch die physikalischen und chemischen Eigenschaften  
der Baustoffe sow eit kennen und zu beurteilen ver­
stehen, daß er nur die Baustoffe zu gem einsam er Arbeit

in einem  B auteil zusam m enführt, deren Eigenarten  
ein e Zusam m enarbeit erm öglicht. Ü bersieht er das, 
versucht er im B augefüge B austoffe zu gem einsam er 
A rbeit m iteinander zu verbinden, deren physikalische  
E igenschaften eine V erbindung — w enigstens in der 
ihnen vom A rchitekten zugeinuteten  Form — nicht 
ertragen, dann w erden d ie  betreffenden  Baustoffe 
von sich aus d ie  V erbindung lösen. D ie hier bei­
gegebenen A bbildungen zeigen  B ilder aus der Praxis, 
und zwar aus der W e i ß e n h o f s i e d l u n g  i n  
S t u t t g a r t .  A uf den B ildern sind deutlich die 
Zerstörungen zu erkennen, d ie  in d ieser erst wenige  
Jahre alten Siedlung schon festzu stellen  sind. A lle  
diese Zerstörungen m indern aber im höchsten Maße 
die Feuersicherheit der G ebäude. D ie  ersten drei 
A bbildungen zeigen  A ußenw ände von Skelettbauten. 
D ie  entstandenen R isse gestatten  in gesteigertem  
U m fange der B randhitze den Zutritt zum Skelett 
und gefährden daher d ie  Standsicherheit des Baues.

D ie B ilder 4 u. 5 zeigen, w ie  sich die feuersichere 
V erkleidung von Zwischenw änden löst, und Bild 6, 
w ie sich d ie untere V erk leidung einer Decke zu 
lösen beginnt. In a llen  F ä llen  sind die Risse und 
A bsplitterungen der P latten  auf die verschiedenen  
A usdehnungen der m iteinander verbundenen Bau­
stoffe bei Tem peraturschw ankungen zurückzuführen. 
Fraglos wird aber durch d iese  R isse die Feuersicher­
heit der B auw erke stark gem indert.

Es kommt also nicht nur darauf an, die Gebäude 
feuersicher zu p lanen, sondern sie  in solchen Bau­
stoffen  auszuführen und in solchen Verbindungen 
zu konstruieren, daß d ie Feuersicherheit während 
der L ebenszeit der B auw erke nicht gem indert wird, 
sondern in vollem  U m fange erhalten  b leibt. —

DAS VERHALTEN DER UMMANTELUNGSBAUSTOFFE 
FÜR STAHLKONSTRUKTIONEN IM FEUER )

V O N  E . A . V A N  G E N D E R E N  S T Ö R T , B E R A T . IN G E N IE U R , D E N  H A A G  •  16 A B B IL D U N G E N

Stahl ist an und für sich nidit als feuerbestän­
diges M aterial zu bezeidinen. Infolge großer Hitze 
ändern sich die Elastizitätseigenschaften. In Abb. 1 
ist dargestellt, w ie die Bruchgrenze und Streckgrenze 
bei einem Baustahl bei verschiedenen Tem peraturen  
verlaufen. Man ersieht daraus, daß die erstere bis 
über 2000 C. hinaus nicht unerheblich ansteigt, um  
zwischen 200 und 2500 C. ein Maximum zu erreichen  
und dann schnell abzufallen. D ie Streckgrenze zeigt 
dagegen von vornherein einen regelm äßigen, wenn  
auch nicht geradlinigen Rückgang. D ie gezeichneten  
Kurven sollen nur ein B eispiel darstellen, aber keine  
absoluten Werte geben. Selbstverständlich hängt es 
von den primären Eigenschaften des Stahles ab, w ie  
groß die elastischen Werte bei höheren Tem peraturen  
sind. Tatsache ist jedoch, daß säm tlidie derartige 
Kurven ungefähr dasselbe Bild zeigen.

Es ist nun nicht schwer einsehen, w as in einem  
Feuer stattfindet. Mit der Bruchgrenze haben w ir 
w enig zu tun, w eil bei vollständiger Überschreitung 
der Streckgrenze bereits ein Zusammenbrechen der 
Konstruktion erfolgt. W enn deshalb eine normale 
Stahlkonstruktion, in der eine Spannung von unge­
fähr 1000 kg/cm2 auftritt, erhitzt wird bis 500° C., dann 
steht sie im Begriff zusam menzubrechen, w eil die 
auftretende Spannung gleich ist der zu d ieser T em ­
peratur gehörigen Streckgrenze.

Nun wird d iese Tem peratur von etw a 500° bei 
einem normalen Feuer jedenfalls te ilw eise  immer 
erreicht. Eine unbekleidete Stahlkonstruktion kann  
deshalb nur kurze Zeit W iderstand bieten und d es­
halb keinen Anspruch machen auf Feuerbeständigkeit, 
heuerhem m end ist sie aber jedenfalls, w eil es 
m eistens 20 bis 25 Minuten dauert, bis die Kon­
struktion überall die kritische Tem peratur an ­
genommen hat. Um sie auch feuerbeständig zu 
machen, muß sie entsprechend um kleidet werden.

Durch die Interessenten der V ersicherungsgesell­
schaften in Amerika in V erbindung mit dem Bureau 
ot Standards sind in den Jahren 1917 bis 1919 Ver­
suche gemacht worden mit belasteten Säulen. D iese  
> ersuche sind m eines Erachtens sehr w ichtig und

sehr gut durchgeführt w orden, und ich w ill sie als 
B eispiel in d iesem  Vortrag benutzen , w eil sie eine 
außerordentliche gute Ü bersicht geben über den 
W iderstand, den versch iedene M aterialien b ieten. In 
Abb. 2 ist d ie Zeit angegeben, w ährend  w elch er die

K u r v e n  d e r  
B r u c h f e s t ig k e i t  

u n d  S t r e c k g r e n z e  
v o n  S ta h l b e i  

E rh itz u n g

t

100 200 300 400 S00 600 700 800 
TEMPERATUR IN °G

unbekleideten  Säulen  dem  F euer W iderstand  
leisteten bei einer O fentem peratur von über 1000°. 
Man sieht hieraus, daß der u nb ek leidete Q uerschnitt 
nach etw a einer V iertelstunde b ereits zusam m en- 
JA 'A l.ln<̂  T? n icht so lan ge aushält w ie  H olzsäulen. 
Säm tliche Säulen  w aren nach Schw arz-B ankine auf 
K nicken berechnet und w ährend des V ersuches v o ll­
belastet.

Eine gut u m k leidete Stah lkonstruktion  hat d a­
gegen außerordentlich feu erw id irsteh en d e  Eigen-

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i tu n g .  D a s  T h e m a  w i r d  v o m  V e r ­
f a s s e r  a u f  d e r  B a u m e s s e  in  L e ip z i g  in  d e r  V o t r a g s f o lg e  ü b e r  
l e u e r s c h u t z  a m  1. S e p t e m b e r  n o ch  a u s f ü h r l i c h e r  b e h a n d e l t .  —
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schäften, und das kommt daher, daß bei W ieder­
abkühlung eines erhitzten Stahles die Kurven der 
Elastizitätseigenschaften ungefähr sym m etrisch ver­
laufen zu den in Abb. I gezeichneten Kurven U  h-, 
wenn ein Material erst erhitzt und dann w ieder bis 
auf normale Temperatur abgekühlt wird, erhält 
dieser Stahl seine ursprüngliche F estigkeit und 
Streckgrenze wieder zurück. D as w ill sagen, daß  
eine Stahlkonstruktion, die einem  Feuer w ider­
standen hat, ohne Formänderungen zu erleiden, nach 
Abkühlung dieselbe T ragfähigkeit hat w ie zuvor. 
D iese Eigenschaft besitzen nur w enige Baum aterialien.

Die Frage ist nun, auf w elche W eise der Stahl 
umkleidet werden muß. Im allgem einen stellt man 
die Bedingung, daß das U m m antelungsm aterial ein  
schlechter W ärm eleiter sein soll, nicht nur un- 
verbrennlieh ist, sondern auch durch das Feuer 
wenig beschädigt wird. Ferner soll das M aterial 
auch in sich steif sein und m öglichst den um­
kleideten Stahlteilen noch eine gew isse Versteifung  
geben. D ie Schutzm aterialien brauchen an sich nicht 
unverbrennlich zu sein, auch langsam  brennendes 
Material kann oft gute D ienste leisten.

Wenn das Feuer außergew öhnlich lange dauert 
oder die Temperaturen außerordentlich hoch sind, 
dann kann man sich den Fall denken, daß z. B. eine 
Säule trotz der Um m antelung eine so hohe Tem pe­
ratur bekommt, daß sie zusam m enbricht; die Um ­
mantelung hat dann den Prozeß verzögert, war aber 
nicht imstande, einen Zusammenbruch zu ver­
hindern. Wenn jedoch die U m m antelung eine g e ­
w i s s e  V e r s t e i f u n g  gibt, dann kann sie das 
A usknicken verhindern, auch wenn der Stahl zu 
heiß wird. Denn es ist m eine persönliche Über­
zeugung, daß im schweren und lang dauernden Feuer 
die Schutzm aterialien nicht im stande gew esen sind, 
zu verhüten, daß der Stahl eine zu hohe Temperatur 
bekommt, daß es vielm ehr ihre versteifende W irkung 
gew esen ist, die ein Zusammenbrechen verhütet hat. 
Ich w ill deshalb die Um m antelungsm aterialien  
system atisch in zw ei Klassen einteilen, und zwar in 
v e r s t e i f e n d e  und n i c h t  v e r s t e i f e n d e .

Aus dem vorher gesagten geht hervor, daß die  
v e r s t . e i f e n d e n  M aterialien nur da angew andt zu 
werden brauchen, wo schwere und lang dauernde 
Feuer gefürchtet werden können; sie müssen natür­
lich unverbrennlich sein und dürfen bei hohen Tem pe­
raturen keine Strukturänderungen erleiden, die ein 
Abspringen, Zersplittern, Brechen des M ateriales 
herbeiführen können. D ie n i c h t  v e r s t e i f e n ­
d e n  Materialien, die unter normalen Umständen für 
nicht zu große Gebäude dienen können, brauchen da­
gegen nicht immer d iese Eigenschaften zu besitzen.

Wo die M aterialien k e i n e  V e r s t e i f u n g  
auszuüben brauchen, ist es nicht nötig, daß sie kon­
struktiv mit den Stahlteilen in Verbindung gebracht 
werden, d. h. sie sind nur, sow eit nötig ist, für das 
Tragen ihres Eigengew ichtes usw. mit dem Stahl in 
Verbindung gebracht. Es handelt sich deshalb bei 
diesen M aterialien fast ausschließlich um eine w irk­
liche Ummantelung. D iese Konstruktion hat gew isse  
Nachteile. Der erste ist, daß d ie Stahloberfläche mit 
der Luft in Berührung kommt, w eil das Um- 
m antelungsm atenial sich nicht oder jedenfalls nicht 
ganz an die Stahl fläche anschm iegt. D adurch wird  
die Rostgefahr natürlich vergrößert. Jedoch muß 
man diese im Bau nicht überschätzen. Erfahrungen  
in dieser Hinsicht haben reichlich Beweis dafür g e­
liefert, daß derartige Stahlteile kaum rosten. Ein 
großer Nachteil solcher U m m antelungskonstruktion  
ist aber die M öglichkeit, daß beim Feuerausbruch  
irgendwo die Um m antelung ein Loch oder Risse be­
kommt, so daß der Hohlraum  zw ischen Stahl und 
Mantel als Schornstein w irkt, wodurch übermäßige 
Erhitzung stattfindet.

D ie Bedingungen, denen Konstruktion und Ma­
terial der Ummantelung genügen müssen, sind: Sie 
darf durch das Feuer nicht oder nur sehr w enig be­
schädigt w erden und soll, auch wenn sie  beim  
Löschen durch einen W asserstrahl getroffen wird 
standhalten, so daß k eine Löcher entstehen. Daraus 
geht bereits hervor, daß man die U m m antelung mög­

lichst mit einer S tah lein lage oder einem  w iderstands­
fähigen D rahtgeflecht bew ehren  w ird. A ußerdem  ist 
zu em pfehlen , die U m m antelung zu ihrer Versteifung  
mit den Stah lteilen  zu verbinden.

In Abb. 3 sind die R esu ltate zusam m engestellt, 
die bei den am erikanischen  V ersuchen mit um­
m antelten Säulen erreicht w orden sind. Außerdem  
findet man in d ieser A bbildung d ie  D au er der Brand­
proben bei te ilw eise  um m antelten Profilen. Die 
um m antelten P rofile hatten ein e W iderstandsdauer  
von m indestens einer Stunde, w enn sie  mit einem  
einfachen M antel um geben w aren. D ie Temperatur 
im Ofen stieg  bis ungefähr 1100°, d ie Tem peratur des 
Stahlprofiles lag ungefähr zw ischen 500 und 600°. 
D iese Tem peratur erscheint im bezug auf die in 
Abb. 1 abgeb ildeten  Kurven ziem lich hoch, jedoch  
muß man nicht vergessen , daß d ie Stahlsäulen  auf 
Knicken berechnet w aren, so daß d ie  zu lässige D ruck­
spannung ziem lich n iedrig war. und außerdem gibt 
der Mantel im m erhin eine geringe V ersteifung ab.

D iese einfache und b illige  U m m antelung genügt 
deshalb schon unter norm alen V erhältn issen . Prak­
tisch hat sich das auch gezeigt, z. B. beim Feuer im 
Floratheater in Am sterdam , wo der ganze Feuer­
schutz nur aus D rahtziegeln  mit etw a 2 cm Zement­
putz ausgeführt war.

Zement ist natürlich nicht das ein zige  Material, 
das dies le isten  kann. Mit gutem  E rfolg gebraucht 
man auch Gips, A sbestzem ent usw.

In der H auptsache sind es zw ei B austoffe, d ie für 
vollständige U m kleidung in Frage kom m en, und 
zw ar: B e t o n  und k ü n s t l i c h e  S t e i n e .  Di e 
N a t u r s t e i n e  können nicht als feuerschützendes 
M aterial d ienen, w eil sie  sich n icht im F euer halten. 
G r a n i t  z. B. springt ab oder zerfällt in feinen  
Sand, K a l k s t e i n  und M a r m o r  haben die 
gleichen E igenschaften; sie leisten  nur W iderstand  
bis etw a 600 bis 800° C. S a n d s t e i n  hält es noch 
am längsten im Feuer aus. und zwar um so länger, 
wrenn er feinen  Bruch hat und sehr kom pakt ist.

D ie  k ü n s t l i c h e n  S t e i n e ,  sow eit sie ge­
branntes M aterial sind, z. B. norm aler Z iegel, H ohl­
ziegel, T errakotta usw., sind außerordentlich  gute 
Feuerschützer und haben außerdem  den V orteil, daß 
sie b illig  und einfach zu verarbeiten  sind. Säulen, 
die man in H albstein  starkes M auerwerk einm auert, 
leisten  einen sehr großen W iderstand bei hohen 
Tem peraturen, w obei w ahrschein lich  d ie  Ein- 
m auerung auch als V ersteifung der Stahlsäulen  
w irkt, je  schärfer gebrannt d ie  Steine sind, um 
so besser leisten  sie W iderstand und um so w eniger  
w erden sic im Feuer beschädigt. In A m erika und 
neuerdings auch in H olland wird v ie lfach  T e r r a ­
k o t t a  benutzt, ja  man kann sagen, daß d iese  in 
Am erika das vorgeschriebene M aterial für feuer­
sichere U m m antelung ist. Es b ietet sehr lange 
M iderstand und schützt d ie  S tah lte ile  in vorziig- 
liclier M eise. Leider ist d ie T errakotta-Fabrikation  
in Europa nicht so w eit fortgeschritten  in bezug auf 
die verschiedensten  Paßstücke und M odelle.

Ajus Abb. 4 und 5 erhält man einen  E indruck von 
dem r euerw iderstand e i n  g e m a u e r t e r  Säulen. Es 
sei dazu verzeichnet, daß hier das A uskn icken  der 
Fäulen bei etw as höheren T em peraturen erfolgt als 
rrr ( ên "m inantelten Säulen. D ie Tem perntur- 

ditferenz ist allerd ings nicht sehr groß. W ir haben  
gesehen, daß bei den  Säulen, d ie nur einen  Mantel 
hatten, die b elastete Säule kn ickt, w enn d ie  m ittlere  
lem peratur 500 bis 600° war. D ie  um m auerten Säulen  

LY’1,, \ eu , erst b,ei einer T em peratur von etw a 600 bis 
700 teilw eise  bis 800°, w as m eines E rachtens nur der 
versteifenden W irkung der U m m auerung zu- 
geschneben  w erden muß. D iese  T em peraturdifferenz  
spielt aber eine große R olle  im norm alen F euer, bei 
dem  die Temperatur m eist nicht über 800° steigt.

A bgesehen von dem G ebrauch von norm alen  
Z iegelsteinen le isten  auch K alksandstein  und Gips- 
m ockc gute D ienste und m üssen als ein  vollständig  
leu erw iderstehendes M aterial anerkannt w erden.

Es wird auch oft e in e  V erkleidung angeordnet, 
tue aus einem  M antel von Z iegelstein  besteht, 
während man den H ohlraum  mit Beton au ffü llt.
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D iese M ethode kann ohne w eiteres a ls sehr günstig  
bezeichnet w erden, w eil man dadurch eine Kon­
struktion ohne H ohlräum e mit vorzüglicher Ver­
steifung und m it einer durch Beton geschützten  
stählernen O berfläche erhält, w ährend man keine  
V erschalung nötig hat.

E ine V erkleidungsm ethode, die man auch sehr 
oft sieht und d ie auch vielfach  von der B aupolizei 
sogar vorgeschrieben wird, ist das vollständige E in­
hüllen einer Säule in Beton. Es ist für m ich aber 
fraglich , ob die große Sym pathie, d ie  man diesem  
Schutzm aterial entgegenbringt, nicht etw as über­
trieben ist. Z w eifellos besitzt Beton eine sehr geringe 
W ärm eleitungsfähigkeit, er hat aber den N achteil, 
daß er bei Erhitzung kalzin iert und reißt. Wenn 
ein e g lühende Betonm asse durch einen W asserstrahl 
getroffen  wird, dann springt außerdem  ein großer 
T eil der U m m antelung ab, w as bei Z iegelstein  nicht 
oder nur sehr selten  vorkom m t. Eine w eitere Frage  
ist, ob das G ew icht einer B etonum m antelung und die 
Kosten der V erschalung usw. nicht zu hoch sind. 
A nderseits muß zugegeben w erden, daß man im 
V ersuchsofen sehr gute Ergebnisse mit beton­
um m antelten Säulen bekom m en hat.

D ie  obengenannten V ersuche in A m erika haben  
ergeben, daß ein Schutz von 5 cm Beton im a ll­
gem einen einen  W iderstand von etw a 4 bis 7 Stunden  
bietet, w ährend 10 cm Beton den Stahl 8 Stunden und 
m ehr schützen (Abb. 6 und 7).

W ie man in d ieser letzten  A bbildung sieht, b ieten  
auch E isenbetonsäulen etw a 8 Stunden W iderstand  
am Feuer und w ürden deshalb anscheinend g leich ­
w ertig sein mit Stahlsäulen, d ie  um m antelt sind mit 
einer B etonschicht von 10 cm. Es hat sich bei diesem  
V ersuch jedoch herausgestellt, daß zw ischen beiden  
K onstruktionen noch ein großer U nterschied ist. Man 
hat nachträglich Säulen, die 8 Stunden dem Feuer  
W iderstand boten, so hoch belastet, daß sie zu­
sam m enbrachen. D abei stellte sich heraus, daß die 
Stahlsäulen  kaum  ihre T ragfähigkeit eingebüßt hatten  
und im m erhin noch etw a eine d reifache S icherheit 
aufw iesen , w ährend die B etonsäulen den größeren  
T eil ihres W iderstands verloren hatten.

A us den A bbildungen geht hervor, daß eine U m ­
m antelung eines S tah lskeletts mit >10cm Beton dem  
Feuer sehr lange W iderstand b ietet; auch eine Um ­
hüllung von 5 cm B eton gibt schon einen außerordent­
lich großen W iderstand. Es ist aber trotzdem  
w idersinnig, eine U m hüllung mit 5 cm Beton vor­
zuschreiben, w ie das oft geschieht, w eil man bereits 
bei einem  M antel von 5 cm in Z iegelstein  einen  
F euerw iderstand von m indestens VA Stunden be­
komm t, und eine H albsteinziegeleinm auerung bereits 
über 7 Stunden Feuer widerstand gibt. Und zwar sind 
das Zahlen, die im V ersuchsofen herauskam en. Wir 
w erden sogleich  sehen, daß derartige Ergebnisse noch 
nicht mit der W irk lichkeit vergleichbar sind.

In der letzten  Zeit haben sich v ie le  Firm en be­
m üht, um besondere Form stücke aus feuerbeständigen  
und gut iso lierenden  M aterialien anzufertigen . Man 
benutzt dafür Bim sbeton, Gips, Schlackenbeton, oft 
auch G asbeton, oder derartige Produkte, die man  
oft m it besonderen M aterialien, z. B. Asbest, ver­
m ischt. O hne Z w eifel haben derartige V erkleidun­
gen einen  großen V orteil. Sie sind näm lich ziem lich  
billig  und in großen M engen herzustellen. D ie  
M ischung kann genau untersucht w erden, und das 
A nbringen am Stah lskelett ist sehr einfach.

W enn vorstehend die V ersuche der am erika­
nischen V ersicherungsgesellschaften  a ls B eisp iel ge­
w äh lt w urden, so geschah das, w eil sie von zeitlicli 
neuerem  D atum  sind und w eil mir d ie  vollständigen  
A ngaben mit Tem peratur usw. zu D iensten  standen. 
Es sind auch noch v ie le  andere V ersuche ausgeführt 
w orden, sow ohl in England, D eutschland, H olland  
usw . D ie  deutschen  V ersuche sollen , als bekannt, 
hier n icht w eiter besprochen w erden. A llgem ein  muß 
jedoch bem erkt w erden, daß derartige Laboratorium s­
versuche, w ie interessant und nützlich sie auch sind, 
im m er ein  etw as fraglich es R esultat geben. Es sind 
und b leiben  L aboratorium sversuche, die der W irk lich­
keit n icht genau entsprechen. Man w ird das ohne

w eiteres einsehen, w enn man sich vorstellt, w ie der­
artige Versuche gem acht w erden. D ie bereits er­
w ähnten am erikanischen Versuche sind ausgeführt 
in einem  großen G lühofen. D as Probestück wird im 
Ofen au fgeste llt und durch den vorher berechneten  
D ruck m ittels hydraulischer Presse belastet. E ine G as­
feuerung bringt in den O fen d ie  nötige Tem peratur. 
D iese  Tem peratur nimmt ziem lich konstant zu, und 
man kann aus den T em peraturkurven ersehen, daß 
auch die Tem peratur des Stahles m ehr oder w eniger  
regelm äßig ansteigt. In W irklichkeit, d. h. bei einem  
Schadenfeuer, ist d ie  Tem peraturzunahm e aber v ie l 
unregelm äßiger. D urch das w iederholte E intreten  
von frischer Luft und die bald einsetzenden Lösch­
versuche der Feuerw ehr hat man mit stärker  
schw ankenden Tem peraturen zu rechnen, und d ie  
F olge davon ist, daß der verk le id ete  Stahl bedeutend  
langsam er an Tem peratur zunim m t a ls in eiuem  
Versuchsofen. W enn z. B. bei einem  Schadenfeuer  
die höchste Tem peratur 1000° gew esen  ist, so hat die 
Tem peratur in W irklichkeit geschw ankt zw ischen  
500 und 1000°. D ie B aum aterialien m achen d iese  
Schw ankungen nicht so schnell mit, hauptsächlich, 
w enn sie eine geringe W ärm eleitungsgeschw indigkeit 
haben, so daß im allgem einen bei einer höchsten er­
reichten Tem peratur von 1000° die Tem peratur der 
Baustoffe v ie lle ich t nicht mehr a ls 600u b is 700° ge­
w esen  ist. D ie  E rgebnisse im V ersuchsofen sind also  
v ie l ungünstiger als in W irklichkeit. Beim Feuer des 
Flora-Theaters in Am sterdam  w aren z. B. d ie Stahl­
säulen, die aus 4 Q uadrantprofilen bestanden, um ­
k leidet mit ganz einfachem  D rahtgeflech t und etwa  
2 cm Zementputz. N ach den V ersuchen der A m eri­
kaner sollte d iese  K onstruktion nicht länger W ider­
stand leisten  als etw a eine Stunde, jedoch haben die 
Säulen bei einer Brenndauer von fast 3 Stunden nicht 
gelitten. D iese D ifferenz fa llt noch m ehr auf, wenn  
man die E rgebnisse der O fenversuche mit T erra­
kotta-V erkleidung mit der W irklichkeit vergleicht. 
In dem Feuer von Baltim ore befanden sich ein ige  
Gebäude, d ie bereits mit Terrakotta verk leidet 
waren. Nach den O fenversuchen hätten diese  
höchstens 4 Stunden standgehalten; Tatsache ist 
jedoch, daß in dem B altim ore-Feuer, das etwa  
40 Stunden dauerte und bei dem sehr hohe T em pe­
raturen erreicht wurden (stellen w eise bis 1500°), d ie  
Säulen und D eckenträger von den gut ausgeführten  
G ebäuden ohne w eiteres standgehalten haben, so daß 
der Schaden am S tah lskelett n icht m ehr a ls 1 v. H. 
des A ufbauw ertes betrug.

D ie O fenversuche haben also tatsächlich nur einen  
relativen  W ert, und es geht aus ihnen hervor, w ie  das 
V erhältnis zw ischen verschiedenen U m m antelungs­
m aterialien ist. Um also en dgültige E ntscheidungen  
zu treffen , m üssen die M aterialien einem  W irklich­
keitsversuch unterw orfen w erden. Ein solcher wird  
am  häufigsten  gem acht oder v ielm ehr man ist am  
häufigsten  in der Lage, die Ergebnisse derartiger V er­
suche zu sam m eln, liefert doch jed es Schadenfeuer  
das M aterial dazu. Leider w erden diese Schaden­
feuer selten  als Versuch angesehen und deshalb nicht 
ausgew ertet, jedenfa lls nicht in Europa.

W enn man also auch W irk lich keitsresu ltate  für 
bestim m te M aterialien sam m eln w ill, ist man oft g e ­
nötigt, ein V ersuchsgebäude in Brand zu setzen. 
Bekannt sind z. B. d ie V ersuche an einem  B eton­
gebäude auf der G esolei in D üsseldorf. So w eit mir 
bekannt, ist der erste Versuch mit einem  verk le id eten  
Stah lskelettgebäude im Somm er 1930 in H olland an­
geste llt w orden, anläßlich der F euerw ehrau sstellun g  
in Rotterdam . D ieser V ersuch ist gew isserm aßen die  
F olge gew esen  von dem  Streit, der in den letzten  
Jahren in H olland geführt w urde über die V orzüge  
und N achteile  von Stahl und bew ehrtem  Beton. A ls 
w ichtigster Punkt d ieses Streites galt in  H olland d ie  
Frage der F euerbeständigkeit. Trotz des v ie len  
M aterials, das in der Literatur zu finden ist über die  
F euerbeständigkeit von um kleidetem  Stahl, hat man  
in H olland noch so v ie l A ngst vor dem  S tah lsk elett­
bau, daß häufig d ie B aupolizei d ie  B enutzung von  
Stahl verb ietet, w ie das z. B. im  Haag der F a ll ist. Um  
einen endgültigen  B ew eis für den F euer widerstand
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U n te r e s  G e s c h o B  
n a c h  d e m  F e u e r

A u f allen 3 B ilde rn  
unten die  verkoh lten  
H o lzs ta p e l, d ie  den 

Brand ve ru rsach t 
hatten

O b e r e s  G e s c h o B  
n a c h  d e m  F e u e r

Foto C. K ram er 
R otterdam

von Stahl beizubringen, hat die Firm a d e  V r i e s  
R o b b e ,  d ie  nicht nur eine große K onstruktions­
w erkstatt besitzt, sondern auch eine Fabrik für Uni- 
kleid u n gste ile , K assettenplatten  usw ., sich en t­
schlossen , ein  V ersuchsgebäude zu errichten und mit 
diesem  eine Brandprobe zu m achen. D ieser Versuch  
gibt m eines Erachtens so in teressante A ufschlüsse  
über die F euerb estän d igkeit eines Stahlskelettbaues, 
daß darüber ausführlicher berichtet w erden soll.

D as G ebäude ist in Abb. 8 abgeb ildet. Es hat 
ein e  G rundfläche von 10 ■ 1 0 m und eine H öhe von  
etw a 2 • 4 m. D ie  D eck e des I. G eschosses w urde g e­
tragen durch d ie  W andsäulen und außerdem  durch 
2 Säulen  in  der M itte. D ie  D achträger überspannen  
den ganzen A bstand von 1 0 m. V erw endet w urden  
M aterialien , die die Firm a selbst anfertigt und d ie  
in der H auptsache au s B im sbeton bestanden, man be­
nutzte außerdem  d ie in H olland üblichen Z iegelsteine. 
D ie Dachdeckung bestand aus 3 Sorten Abdeckplatten, 
und zw ar B im sbetonkassettenplatten  mit und ohne G e m a u e r t e r  P f e i le r  n a c h  d e m  F e u e r
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Luftkanäle und flache Platten mit solchen. D ie  
Platten wurden auf die oberen M anschen der IJacli- 
träger verlegt und die N ähte mit Zement aus­
gegossen; sie wurden abgedeckt mit M astix. D 'e 
Dachträger wurden auf eine ganz besondere M eise  
gegen Feuer geschützt und zwar mit ßiinsbeton- 
blocken und Holz, w ie in Abb. 9 angegeben.

D ie D ecke des I. Geschosses hatte 6 Felder. In 
5 Feldern wurden Bim sbetonplatten benutzt mit 
Luftkanälen mit oder ohne Kassetten. D iese hatten  
eine Spannweite von etwa 3,3 m. D ie Nähte zw ischen  
den Platten wurden zicm licli groß gehalten und da­
zwischen wurde eine Bewehrung verlegt, die mit 
krummen Ankern verbunden war mit einem  
Schrumpfnetz, das über die Platten verlegt wurde. 
D ie D ecken wurden dann abgestrichen mit 5 cnl 
Beton, womit auch die N ähte gefü llt wurden. In 
den übrigen 3 Feldern wurde eine D ecke aus H ohl­
blöcken von Bimsbeton hergestellt. Nach Verlegen  
der Blöcke w urde eine Bewehrung eingebracht und 
das Ganze abgestrichen mit 5 cm Beton. In einem  
Feld wurde auf dem Unterflansch der D eckenträger  
eine D eckenkonstruktion verlegt. In den übrigen  
Feldern wurden keine D ecken hergestellt, jedoch  
wurden die Träger verkleidet mit Form stücken aus 
Bimsbeton, teils bewehrt, teils unbewehrt. D ie Stücke 
wurden durch Bolzen befestigt, Abb. 10 u. 11.

Von den Säulen wurde die eine um kleidet mit 
normalem Ziegelstein, d ie andere wurde um kleidet 
mit Bimsbeton-Formstücken. D ie eine Wand ist 
aus normalem Ziegelstein aufgem auert, eine 
Zwischenwand aus Hohlsteinen aus Bimsbeton her­
gestellt. D ie Blöcke sind 50 ■ 3 0 cm groß und haben  
große Luftkanäle. D ie 3. Wand bestand aus 
Schwemmsteinen, die 4. Wand hatte an der Außen­
seite normale K iesbetonplatten von 5 0 ’ 3 0 cm und an 
der Innenseite Bim szem entsteine; zw ischen beide 
Schichten war eine w asserdichte Zem entm örtelschicht 
eingebracht. D ie gesam te W andstärke betrug 12cm.

D ie Berechnung der Stahlkonstruktion und des 
Aufbaues war ausgeführt unter Kontrolle der Bau­
polizeibehörden von Rotterdam. D as Gebäude war 
berechnet für eine D eckennutzlast von 600 ks/m2 und 
eine Dachnutzlast von 75 kg/m2. D ie Spannung im  
Stahlskelett betrug bei diesen Belastungen 1200 kg/m2. 
In den Säulen war sie natürlich entsprechend ge­
ringer w egen der Knickgefahr. D ie D eckenträger 
usw. waren nicht auf D urchbiegung berechnet und 
die D ecken waren während des Versuches v o ll­
belastet. Durch die Firma Philips in Eindhoven, die  
für ihre großen Fabrikanlagen in der letzten Zeit 
fast ausschließlich Stahlskelettbauten benutzt hat, 
waren in dem unteren und oberen Geschoß an fünf 
verschiedenen Stellen Meßpunkte angeordnet. D ie  
Messungen geschahen in einer kleinen Kabine, die 
etwa 5 0 m vom Versuchshaus entfernt war.

Der Kommission, unter deren Leitung der Ver­
such stattfand, gehörten an: D er Feuerw ehrdirektor  
aus Amsterdam, Vertreter der B aupolizeibehörde aus 
Amsterdam, Rotterdam und D en Llaag und der tech­
nische Direktor der erwähnten Feuerw ehrausstellung. 
D ie Kommission hatte angeordnet, daß im oberen  
Geschoß ein mittelmäßiges Feuer von ungefähr  
einstündiger Dauer, im unteren ein schw eres 
Feuer von zw eistündiger D auer unierhalten w erden  
sollte. D ie Temperatur von 1000° so llte  dabei an 
irgendeiner Stelle erreicht werden. Als Heizmaterial 
wurde Holz (alte Balken usw.) gebraucht. Auf dem  
Erdboden waren 15 000 kg LIolz aufgestapelt und 
reichlich übergossen mit Petroleum  und Benzin. Auf 
dem oberen Geschoß waren 7,5 t Holz ausgelegt. D ie  
I enster im Gebäude sollten nach Bedürfnis ein- 
geschlagen werden, um Luftzufuhr zu erm öglichen.

Der Aufbau dieses Versuchsgebäudes hatte ziem ­
lich schnell stattgefunden, was von vornherein als 
ein Nachteil angesehen w erden muß, w eil das Mauer­
werk und auch die B etonteile nicht genug Zeit ge­
habt hatten, um ordentlich abzubinden und auszu­
trocknen. D ie ausführende Firma w ollte aber auch  
die Sache nicht als eine D em onstration, sondern als 
einen Versuch aufgefaßt sehen. Denn es ist doch 
ohne w eiteres möglich, durch Um m antelung ein Stalil-

skelett w iderstandsfähig zu m achen gegen ein nur 
2 Stunden dauerndes Schadenfeuer. D ie Firma 
de Vries Robbe hatte jedoch das M aterial so gewählt, 
daß w irklich  eine Probe gem acht w urde. D as geht 
schon daraus hervor, daß z .B . die D achträger mit 
Holz verk leid et waren.

Zuerst w urde das F euer angezündet im unteren  
Geschoß, ln Abb. 12 ist die T em peraturkurve dar­
gestellt. D ie ausgezogene L inie ist der M ittelwert 
aller Tem peraturen, die mit 5 M inuten Abstand ge­
m essen w urden. D ie  gestrichelte  L inie ste llt die Höchst­
tem peratur an irgendeiner S te lle  dar, die strichpunk­
tierte d ie niedrigste. Man sieiit. daß eine Temperatur 
von fast '1100° C erreicht w urde. Nach etw a einer 
Stunde und 40 M inuten w urde bem erkt, daß Ver­
kleidungsstücke der D eck en träger absprangen; es 
w aren solche, d ie nicht bew ehrt w aren. D ie be­
wehrten T eile haben sich durchaus gut gehalten. 
Durch das A bspringen der V erkleidung jedoch fing 
ein Träger an glühend zu w erden und so llte  deshalb  
schon bald seine T ragfähigkeit einbüßen. Es wurde 
daher mit Löschen angefangen, w odurch die Tempe­
ratur sehr schnell zurückging. Durch die Kraft des 
W assers w urden noch m ehrere nicht bew ehrte Be­
kleidungsstücke abgerissen , ln Abb. 14 sieht man das 
untere Geschoß nach dem Feuer. D ie  abgesprungene  
Bekleidung ist hier deutlich  zu sehen, man sieht eben­
falls, w ie gut sich d ie  übrige V erkleidung gehalten  
hat. D ie D eckenplatten  aus Beton haben sich durch­
gesenkt. D ie B ekleidung der Säulen hat gar nicht 
gelitten, nur ist der Zem entputz abgesprungen. Die 
D ecken sind vollständig  intakt geb lieben , abgesehen  
von einzelnen Rissen. D ie  Abb. 16 zeigt, w ie gut sich 
die mit Ziegel um m antelten Säulen gehalten  haben.

D es N achm ittags wurde das obere Geschoß in 
Brand gesetzt, ln  Abb. 13 ist der V erlauf der Tempe­
ratur angegeben. Man sieht, daß auch hier fast eine 
Temperatur von 1100° erreicht w urde. D as Feuer 
dauerte 70 M inuten und w urde dann gelöscht, man 
machte in diesem  Geschoß genau d ieselben  Erfahrun­
gen w ie im unteren. D ie D achplatten  haben sich 
a lle  gut gehalten; die T rägerverk leidung hat sich 
auch ausgezeichnet bew ährt. Zwar fing das Holz 
augenblicklich  zu brennen an, aber der V erkohlungs­
prozeß schritt so langsam  voran, daß sogar nach 
70 M inuten die verkohlten  Träger noch auf den Stahl­
trägern befestigt w aren. A uch h ier ist w ieder der 
Putz abgesprungen, w ie aus Abb. >15 zu ersehen ist.

Eine genaue U ntersuchung des S tah lskelettes hat 
ergeben, daß dasselbe überhaupt kein en  Schaden er­
litten  hat. W as die Mrände anbetrifft, so haben diese  
alle  guten W iderstand geleistet, w enn sie  auch durch 
die H itze etw as ausgebogen  bzw. gerissen  sind.

D ie E rfahrungen, d ie man bei diesem  V ersuch ge­
macht hat, haben also bew iesen , daß es m öglich ist, 
ein Stahlskelett mit geringen Kosten derart gegen  
Feuer zu schützen, daß es auch bei e iner längeren  
Branddauer keinen  Schaden erle id et. D enn die 
Branddauer in d iesem  P robegebäude w ar für ein Ge­
bäude in einer Stadt, d ie e in e  gute F eu erw ehr hat, 
ziem lich lang. In W irklichkeit p assiert es selten , daß 
erst nach einer oder zw ei Stunden W asser gegeben  
wird. W ie die T em peraturkurven zeigen, fällt, wenn  
das Spritzen anfängt, d ie T em peratur rasch ab.

Insbesondere hat sich h erau sgestellt, daß Ziegel­
stein und B im sbetonm aterialien  einen  vorzüglichen  
leu ersch u tz  bilden. Man soll jedoch dafür sorgen, 
daß die Paßstücke durch eine leichte B ew ehrung ver­
stärkt w erden, so daß bei au ftretendem  Bruch keine  
l e i le  herunterfallen  können. D ie  Schutzm äntel 
können am besten aufgebaut w erden aus k leinen  
1 orm stiieken. Bei B enutzung von großen Form ­
stücken ist die G efahr, daß Risse entstehen , größer. 
i i • Y äre w ünschensw ert, daß V ersuche, w ie der 
beschriebene, auch mit anderen Schutzm aterialien  
w iederholt w ürden. Sie sind zw ar sehr teuer (der 
genannte Versuch hat fast 20 000 M. gekostet), jedoch  
geben sie einen vollständ ig  k laren  E inblick in das 
Verhalten der Schutzm aterialien  und können a ls  
viertvolle U nterlage d ienen, n icht nur für d ie Bau­
polizei, sondern auch für die V ersicherun gsgesell­
schaften. —
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MITTEL ZUR FEUERVERHÜTUNG U. FEUERBEKÄMPFUNG
V O N  R E G .-B A U  M E IS T E R  P R Z Y G O D Ę . B E R L IN  •  1 3  A B B IL D U N G E N

Durch Feuerschäden gehen der W irtschaft immer 
noch jährlich erhebliche W erte verloren. Bauliche 
M aßnahmen gemäß den B aupolizeivorschriften  be­
w irken  vornehm lich eine Einschränkung des Brand­
herdes. Zunehm ende S icherheit hat d ie neuzeitliche  
A usführung der Bauten in Stahl und Beton mit 
m assiven Decken, die A usführung nichttragender 
Zwischenwände in feuerhem m endem  M aterial w ie  
die neue eisenb ew ehrte Spezia lp latte R e m y ,  die 
Leichtbauplatte der G ü n t h e r - W erke, d ie  G ips­
d ie le , d ie S o h s t - Isolierplatte u. a. geschaffen.

Nach einem  neuen U m m antelungsverfahren der 
D eutschen  L a p u r u s  - Ges. Brem en kann Holz mit 
einem  M örtel verputzt w erden, der einen  harten, 
beständigen Putz ergibt und feuerbeständig ist. Auch 
können die H ölzer mit C hem ikalien  zu geringerer 
Entflam m barkeit behandelt w erden. Letzteres ist 
besonders für a lte  Bauten m it ihren holzreichen  
D achstühlen wichtig. In der Abb. 10 ist d ie C e 1 1 o n - 
F e u e r s c h u t z  - I m p r ä g n i e r u n g  des Dach­
geschosses der Staatsoper Berlin durch Spritzver­
fahren ersichtlich. Durch E inlegen in eine „C ellon“- 
Feuerschutzlösung können auch neue H ölzer vor dem  
Zusamm enbau unentflam m bar gemacht werden.

B ew ährte Feuerschutzm ittel sind auch G a u t s c h s  
feuerschützender Holzanstrich, bei dem das H olzwerk  
mit einer unentflam m baren Schicht überzogen und 
so d ie  W eiterverbreitung von Feuer verhindert wird, 
und d ie  Im prägnierm asse G a u t s c h  i n ,  ein in 
W asser lösliches Pulver, mit der Stoffe und G ew ebe  
a ller  Art flammensicher im prägniert w erden können, 
ohne Farbe und Struktur zu schädigen. Letzteres 
ist besonders w ertvoll für D raperien  usw. in Theatern, 
Schaubühnen usw . Nicht m inder bew ährt haben sich 
a ls vorbeugender Feuerschutz die D u f f a g - F euer­
schutzfarben, d ie auf H olz gestrichen oder gespritzt 
w erden. D iese  sind hygienisch einw andfrei, w etter­
fest und wischfest. Auch läßt sich das Bauholz durch 
Tauchen in „D uffag“ im prägnieren. Ein Uberstreichen  
mit Leim- und Ö lfarbe wird dadurch nicht behindert.

D as ä l t e s t e  M i t t e l  d e r  F e u e r b e k ä m p -  
f u n g  i s t  d a s  W a s s e r ,  das tunlichst mit dem  
erforderlichen Druck betriebsbereit zur V erfügung  
stehen muß. A bgesehen von R ohrleitungen mit 
H ydranten  außerhalb der Bauten sind genügend  
F euerhähne innerhalb d ieser als N ischenfeuerhahn  
zum  Einbauen in M auernischen oder in hölzernen  
W andschlauchkasten vorzusehen. Mit dem Hahn ist 
durch K upplung der Schlauch auf eiserner Trom m el 
verbunden und letzterer mit Strahlrohr versehen. 
Ein neuer „ Z i e g l e r s  G elenk-Schlauchhaspelträger“ 
erm öglicht ein vollstän d iges H erausschw enken aus 
der Nische, so daß der H aspel parallel zur Wand 
steht und dadurch ein  schnelles A brollen  des 
Schlauches nach beiden Seiten gew ährleistet ist. Bei 
G ebäuden ohne W asserleitung em pfehlen  sich k leine  
K übelspritzen, die transportabel sind und denen das 
W asser mit Eim ern zugetragen w erden muß.

Hier haben nun die c h e m i s c h e n  N a ß ­
l ö s c h e r  eingesetzt, die in verschiedenen Fabri­
katen in den letzten  Jahrzehnten große V erbreitung  
gefunden haben. Sie sind der geeignete Feuerschutz  
für gew öhnliche Brände für W ohnhäuser, Büros, 
F abriken, Schulen, W aren-, K rankenhäuser, G ew erbe. 
Industrie, Scheunen, S tälle usw., leicht zu hand­
haben, um Brände im K eim e zu ersticken. Sie haben  
sich auch da bew ährt, wo w egen  der H öhe des 
Brandherdes mit Spritzen nichts zu machen ist. D er  
H auptvorzug d ieser H andfeuerlöscher ist ihre stete, 
sofortige Betriebsbereitschaft. Wo es am geeignetsten  
scheint, w ird z. B. der M i n i m a x  - N a ß l ö s c h e r  
in einem  Sicherheitsaufhänger an der Wand in hand­
licher H öhe aufbew ahrt. D er A ufhänger schützt oben  
die Spritzdüse vor V erstopfung und sichert unten  
den Stoßstift durch die K lam m er vor unbefugtem  
Einschlagen. D ie  Klammer w ird m ittels einer  
Plom benschnur geschlossen und d iese  plom biert. D er  
Löscher ist in kürzester Zeit an Ort und S telle  w äh­
rend des Brandes sofort nachfüllbar. Er kann m it

— 30° frostsicherer F üllung versehen w erden. D er  
Löscher wird bis zu 12 1 Inhalt geliefert.

Für gew öhnliche Brände fertigt W. V o 1 p e r t , 
Ludw igshafen, einen selbsttätigen  Sturz-Feuerlöscher 
mit chemischem Inhalt „ P h ö n i x - P y r  o“, der zum  
Gebrauch einfach um gekippt w ird, w obei sich 10 1 
doppeltkohlensaure N atronlösung mit Schw efelsäure  
mengt und der Inhalt autom atisch aus der Spritzdüse  
in einem  etw a 12 m w eit reichenden Strahl unter  
ständigem  Druck an den Brandherd geschleudert 
wird. D ie Flam m en w erden durch d ie Wucht des  
Strahles niedergedrückt und durch die sich en t­
wickelnden Lösdigase erstickt. D er Löschstrahl kann  
nach oben w ie unten gerichtet werden. A ls Schutz 
gegen E infrieren bis zu — 2 5 0 wird G l y s a n t i n  
der I. G.  F a r b e n i n d u s t r i e  zugesetzt. Ähnlich  
arbeitet der W i n t r i c h - F e u e r l ö s c h e r  T yp N. 
D er neue W asserlöscher „H y  d r o - T o t a 1“ der 
T o t a l - B e r l i n  hat als Löschflüssigkeit reines oder 
mit Salz gegen E infrieren versetztes W asser, das 
durch ausström ende K ohlensäure auf den Brandherd  
getrieben w ird. D er Apparat hat für 9 bzw. 12 1 In­
halt den  gleichen Durchm esser von il8 cm, ist 51 bzw. 
64 cm hoch und w iegt 15 bzw. 19 kS.

D ie  C o n c o r d i a  - E l e k t r i z i t ä t s  - A.-G. 
Abt. Feuerlöscherfabrik Trutm ania, D üsseldorf, be­
nutzt b ei ihrem Naßlöscher als D ruckm ittel kom pri­
m ierte Luft von etw a 8 atm im B ehälter, ln der 
Schnittzeichnung Abb. 5 ist der Löscher mit Druck- 
bebel und sichtbarer K ontrollcinrichtung w ieder- 
gegeben. Schon bei leichtem Daum endruck auf den  
V entilhebel öffnet sich das Selbstschlußventil. D er  
Apparat ist dadurch abstellbar. N eben dem  V entil­
kopf ist der Druckanzeiger mit Steigerohr, um die 
B etriebsbereitschaft jederzeit erkennen zu können. 
D er Löscher wird auch mit D rehventil gebaut, was 
seine Sicherheit erhöht.

Bei  B r ä n d e n  v o n  ö l e n  u n d  e l e k t r i ­
s c h e r  B a u s t o f f e  kann W asser zum Löschen nicht 
benutzt w erden. K ohlensäure, Tetrachlorkohlenstoff 
sind hier die Löschmittel, die, auf den Brandherd  
geschleudert, d iesen  von dem Sauerstoff der Luft ab­
schneiden und som it den Brand ersticken. D iese  sind 
auch nichtleitend und daher zum Ablöschen e lek ­
trischer Brände verw endbar. Für Garagen, T ank­
stellen , R eparaturw erkstätten entsprechen diese  
Sonderlöscher den gesetzlichen Vorschriften für 
Löschgeräte in K raftw agen-A bstellräum en und denen  
der P rüfstelle für H andfeuerlöscher (PFB).

In der Abb. 1 ist die b atteriew eise A ufhängung  
der K o h l e n s ä u r e  - T r o c k e n f e u e r l ö s c h e r  
„ T o t a l “ der T o t a l - G e s .  Berlin ersichtlich, bei 
denen ein Spezial-Löschpulver „ T o t a l i t “ durch den  
Druck gasförm iger K ohlensäure in G estalt einer  
P ulverw olke auf den Brandherd geschleudert wird. 
Beim „P o 1 a r - T o t a 1“ wird K ohlensäure in Form  
von Schnee auf den Brandherd geschleudert. D ie  
Löschwirkung ist h ier sehr schnell, und schädigende 
Rückstände des Löschm ittels b leiben  auf den G egen­
ständen nicht zurück. Ein Großgerät ist der f a h r ­
b a r e  „P o 1 a r - T o t a 1“ (Abb. 2) mit zw ei oder vier  
K ohlensäureflaschen mit je  25 ks Inhalt, deren  V en­
tile  beim  Gebrauch nur einfach geöffnet w erden. Zur 
Bekäm pfung von Bränden in Bottichen, W annen usw. 
wird der „S c h a u  m - T o t a  1“ em pfohlen, bei dem  
die Löschwirkung durch A usspritzen von K ohlen­
säureschaum erzielt w ird. N eben ihnen kom m t noch 
der H andfeuerlöscher „T e  t r a  - T o t a  1“ in Frage, 
bei dem T etrachlorkohlenstoff durch D ruckluft (erzeugt 
durch Aufschrauben einer norm alen Luftpum pe von 
8 bis 10 a*m Druck) in den Brand geschleudert w ird.

D erartige Sonderlöscher liefert auch V o 1 p e r t 
& C o . im B enzofer-Feuerlöscher, W i n t r i c h  & C o ., 
B ensheim , im T e t r a - Löscher Typ A. Ein G r o ß -  
S c h a  u m g e r ä t  „SG“ der Firm a ist in Abb. 7 zu 
sehen, das bei 120 1 Inhalt e ine Schaum leistung von  
etw a 850 1 gibt. Zu den T r u t m a n i a - T e t r a -  
u n d  S c h a u m l ö s c h e r n  ist der letztere  m it a b ­
schließbarem  inneren B ehälter T yp S 8 in der Zeich-
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1 2

K o h le n s ä u r e -T r o c k e n -F eu  e r lö s e  h e r  „ T o t a l“  im  F a h r b a r e r  „ P o l a r - T o t a l “  K o h le n s ä u r e  -  S c h n e e  -  G ro l l-
E le k t r iz i tä ts w e r k  g e rä t

T o ta l G m b H ., F a b r ik  fü r  a u to m a t is c h e  K o h le n s ä u r e - T r o c k e n lö s c h e r ,  B e r l ln -C h a r lo t te n b u r g

3

H l

4

S ta t io n ä r e  S c h a u m lö s c h e r - M ö r s e r a n la g e  in  In d u s t r ie ­
b a u

W in t r ic h  -  S c h a u m g e r ä t  T y p  S G , W in t r ic h  &  C o .,
B e n s h e im  ( H e s s e n )

G e n e ra lve rtre te r: Z iv .-In g . J. H ach e n bu rg , B e rlin -
C h a rlo tte n b u rg

z u  S u . 6 C o n c o r d ia - E le k t r iz .  A . - G . ,  A b t .  F e u e r ­
lö s c h e r - F a b r ik  T r u t m a n ia ,  D ü s s e ld o r f

1—7 FEU E R LÖ S C H G E R Ä TE

M in im a x -P e r k e o -S c h a u m lö s c h e r  in  G a ra g e  

z u  3 u . 4  M in im a x  A . - G . ,  B e r lin  N W

T ru tm an ia-L ö sch er m it
D ruckhebel und s ich tba re r 
K o n tro lle ln rich tung

Dgl. S c h a u m lö sc h e r  m it ab­
sch ließbarem  inneren Behälter
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11

K o h le n s ä u r e - Z e n t r a le  in  K r a f t w e r k
(800 kg flü s s ig e  C 0 2)
z u  8  u . 9  W a l t h e r  & C ie . ,  A . - G . ,  K ö ln  a . R h .

12

E m p f a n g s z e n t r a le  f ü r  e in e  S c h le i f e  L a d e ta fe l  f ü r  B a t te r ie

—1 3  A u t o m a t is c h e  F e u e r m e ld e - A n la g e ,  N o r m a lz e i t  G m b H .,  B e r lin  N W

C e llo n  -  F e u e r s c h u tz  -  Im p r ä g n ie r u n g
i m D achgeschoß  des B e rlin e r O pe rnhauses 
C e l lo n - W e r k e ,  B e r l in -C h a r lo t te n b u r g

13

F e u e r  -  A la r m  -  Z e n t r a le  fU r  
6 S c h le i f e n

8— 13 FEU E R S C H U TZ UND  
F EU E R M ELD U N G
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nung Abb. 6 wiedergegeben. In dem großen Behalte i 
befindet sich eine w ässerige Lösung von dopp e lt­
koh lensaurem  N atron, im in n e ren  eine sau re  Losung 
von Aluminium sulfat,  d ie  beim  Zusammen fließen den 
Schaum ergeben, d e r  durch den  K ohlensäuredruck  
aus der Spritzdüse h erausgedrück t wird. Die Saure- 
pa trone ist abs te llbar ,  so daß  der A p p a ra t  in je de r  
Lage t r an sp o r t ie r t  w erden  kann.

Die M i n i m a x - A . - G .  füllt neuerdings ih re  
Tetra-Löscher mit „ M i n i m a x o l  , das ke in e  schä­
digenden oder verschmutzenden Rückstände h in t e r ­
läßt, e lektrischer Nichtleiter und frostsicher ist. Ls 
vergast sofort beim A uftreffen  a u f  die F lam me, die 
schlagartig erstickt wird. Zur A ufnahm e leicht e n t ­
zündlicher Abfälle empfiehlt sich, die ^selbsttä tig  
schließenden „M inim ax-Feuerschutzgefäße“ zu b e ­
schaffen. Auch wird fü r  indus tr ie l le  und gewerbliche 
Betriebe, G aragen  und T ankste l len  der  M inim ax- 
Schaum-Handfeuerlöscher ge liefer t  (Abb. 3).

Zur Bekämpfung von B ränden  g rößeren  A us­
maßes, wie b rennende  G roß-T ankan lagen ,  L ager  
feuergefährlicher M aterialien, fü r  b re n n en d e  T ra n s ­
form atoren  usw. w erden  M i n i m a x - S c h a u m ­
g e n e r a t o r e n ,  S chaum akkum ula to ren  und Schaum­
mörser in A nw endung gebracht, die  sich vornehm lich 
in der Leistung unterscheiden. F ü r  indus tr ie lle  Be­
tr iebe  eignen sich besonders  d ie  Schaum m örser in 
ortsfester Anlage (Abb. 4), d e re n  Schaumleis tung bis 
1400 1 je  Kartusche mit 20 ks P u lv e r in h a l t  be träg t.  
Der Löschschaum en ts teh t durch die Vermischung 
geeigneter C hem ikalien  mit D ruckwasser.  Durch 
ö ffnen  des W asserventils  und  gleichzeitiges Ein- 
schütten von Schaumpulver liefert das G e rä t  u n ­
unterbrochen Lösdischaum, der  in R ohrle i tungen  
fortgeleitet wird. Die Auslösung d e r  A p p a ra te  e r ­
folgt von Hand oder feinautom atisch .

Dies leitet zur s e l b s t t ä t i g e n  F e u e r ­
l ö s c h e i n r i c h t u n g  über, wie sie in der  
W a l t h e r - S p r i n k l e r a n l a g e  gegeben ist. D ie  
schematische D ars te llung  der Anlage, die von d e r  
W a l t h e r  & C i e .  A.-G., Köln-Dellbrück, au sg e fü h r t  
wird, ist in der  Abb. 8 gegeben. In d ü nn en ,  an  den 
Decken verleg ten  R ohrle i tungen  sind in A bständen  
von 2,5 bis 3,5 “> S prink le r  e ingebaut.  Diese sind 
kleine, durch Schmelzlot gesicherte Ventile, die  nach 
Öffnung b rausenar t ig  das auss tröm ende  W asser v e r ­
teilen. Es öffnen sich n u r  die von d e r  s t rah lend en  
W ärm e des Brandes getroffenen  S p r in k le r ,  d. h. n u r  
die über  dem B randherd  liegenden. Die V erb indungs­
leitung sämtlicher B rausenrohre  fü h r t  üb e r  ein 
Alarmventil  zu d en  W asserquellen . In  fPostfreien 
Räum en steht das  G esam trohrne tz  s tändig  u n te r  
Druckwasser, in frostgefährdeten  R äum en n u r  das 
R ohrnetz  bis zu dem A larm venti l ,  w äh ren d  die 
Deckenleitungen mit P reßluft gefüllt  sind. Infolge 
dieses Unterschiedes sprid it  m an  von Naß- und 
Trockenanlagen. Die U rte i le  übe r  diese A nlage lauten 
sehr  günstig. Die selbsttä tige Anlage k an n  nicht 
durch Bereitstellung irgendeines sonstigen Lösch­
mittels oder durch W ächterkontro lle  e rse tz t  w erden . 
An schwer zugänglichem O r te  zu r  Nachtzeit ha t  sie 
durch ö ffnen  einiger Brausen u n te r  gleichzeitiger 
Ertönung  des A larm signals  sicher gearbe i te t ,  so daß 
d e r  Brand im Entstehen  erstickt und  großer Betriebs- 
schaden verm ieden  w urde.  D er  W asserschaden w a r  
nu r  gering. D as se lbsttä tige E ingre ifen  des F e u e r ­
schutzes ist auch insofern  sehr  wichtig, als a n d e rn ­
falls ein Betre ten  des R aum es wegen des Q ualm s 
nicht möglich gewesen w äre . G roßer  Vorteil e rgab  
sich durch sie bei plötzlichem Brand in unbewachten  
Räumen. D ie U n te rha l tun g  der  A nlage  ist dabei 
sehr gering und k ann  von einem  A rbe i te r  in w enigen 
Stunden am  Tage w ahrgenom m en  w erden .  D agegen 
ermöglicht die Anlage, d ie  P räm ie  bei d en  F e u e rv e r ­
sicherungsgesellschaften wesentlich herabzu m in dern  
Die S pr ink le rpum pe  hat sich auch bei B ränden  in der  
Nachbarschaft d e r  geschützten B auten  mit Hilfe v o r ­
gesehener Schlauchanschlüsse gut bew ährt .  W ichtD 
ist bei den A nlagen  die W asserversorgung , die  sich 
ab e r  verschieden e inw andfre i  lösen läßt. D ie Sprink'ler- 
an lagen  hab en  bere i ts  in den  verschiedensten F a ­
briken, A utogaragen , V erkehrsbahnhöfen ,  wie bei

der  B. V. G., in L a g e rh ä u s e rn  und Speid iern , W a re n ­
h ä u se rn  wie bei W erth e im ,  in T h e a te rn  zum Schutz 
des B ü h n en h au ses  w ie  bei d e r  B er l ine r  S taa ts ­
op e r  usw. V e rw en d u n g  gefunden .

E ine  w e ite re  se lb s t tä t ig e  F eu er lü sd ie in r ich tu n g  ist 
die  W a l t  h e r - K o h  l e n  s ä u r e - B r a n d s c h  u t z -  
a n l a g e ,  d ie  sich b eso n d e rs  in G ro ß k ra f tw e rk en  
e in g e fü h r t  ha t ,  um G e n e ra to r e n ,  T ran sfo rm a to ren  
und Ö lschal ter  gegen B rand  zu sd iü tzen ,  da  sie der 
F o rd e ru n g  s te te r  Löschbereitschaft und z e i tv e r lu s t­
losen E inse tzen  des Löschprozesses voll und ganz e n t ­
spricht,  und K o h le n sä u re  k e in e  schädlichen Einflüsse 
au f  d ie  W icklungen  d e r  A p p a ra te  au sü b t .  Die voll­
en de ts te  A n lage  d ie se r  A r t  bes i tz t  u. a .  d as  G roß­
k ra f tw e rk  K lingenberg .  D ie  K o h len sä u re  w ird  in 
Kesseln flüssig g e la g e r t  u n d  ü b e r  V enti le  und Lei­
tungen , in d en e n  sie v e rd a m p f t ,  zu d en  einzelnen 
Schutzstellen im B edarfs fa l l  ge le i te t .  D ie  Betätigung 
d e r  Ventile  e rfo lg t  se lb s t tä t ig  m itte ls  elektrischer 
W ärm ek o n tro l le in  rieht ungen  ode r  m it te ls  D ruckknöpfe  
von versch iedenen  S te l len  des K ra f tw e rk s  (Abb. 9). 
Die A nlagen  hab en  sich auch in d e r  In d u s tr ie  bei 
Ö llagern , K o h le n s ta u b b u n k e rn  usw. e in ge fü h r t .

Im Z usam m en han g  h ie rm i t  sei die W alther-Rauch- 
m e ld ean lage  e rw ä h n t ,  durch die es möglich ist, en t­
s tehendes  F eu er ,  auch n u r  schw elenden  B randherd , 
selbst in e n t le g e n e n  R ä u m e n  sofort  a u f  optischem 
W ege fes tzustelien .

D ie  neuzeitliche A n fo rd e ru n g  a n  d e n  Feuerschutz  
ist, d ie  rechtzeit ige E n td ecku ng  von B rä n d e n  nicht 
ausschließlich den  M enschen u n d  dem  Z ufall zu übe r­
lassen, sondern  sie zw angsläuf ig  h e rb e iz u fü h re n .  Dem­
gem äß s ta t te t  m an  d ie  n e u e n  F e u e r m e l d e ­
a n l a g e n  in W a re n h ä u s e rn ,  Speichern , Theatern , 
F a b r ik e n  usw. a u ß e r  m it  D ru c k k n o p fm e ld e rn  h aup t­
sächlich m it au tom atisch  w irk e n d e n  F e u e r -  d. h. 
W ä rm e m e ld e rn  aus. D e ra r t ig e  au to m atische  Feuer- 
m e ldean lag en  fü r  in t e rn e n  B etr ieb  richtet der 
E l e k t r o z e i t k o n z e r n ,  B e r l i n e r  N o t r u f  
A.-G. ein. Die A u to m a te n m e ld e r  w e rd e n  an  der 
Decke d e r je n ig e n  R ä u m e  m o n t ie r t ,  d ie m a n  schützen 
will. In  den  a n d e re n  R äu m en  w e rd e n  D ru ck k n o p f­
m e ld e r  vorgesehen . D ru ck k n o p f-  u n d  A u to m a t e n  
m e ld e r  sind durch  Schle ifen le itungen  v e rb u n d en ,  die 
zu r  E m pfan g szen tra le  (Abb. .11) fü h ren ,  d ie  in  einem 
R aum e, z. B. im P fö r tn e r r a u m  a u fg e s te l l t  w ird .  Hier 
befinde t sich denn  auch d ie  L ad e ta fe l  f ü r  d ie  A kku- 
m u la to re n -B a tte r ie  (Abb. >12), welch le tz te re  in einem 
gut lü f tb a re n  R au m  a l le in  au fz u s te l le n  ist. F ü r  die 
V erlegung  d e r  L e itu ng en  sind a m  b e s te n  bereits  
beim  Bau R o h r le i tu n g en  in d a s  M a u e rw e rk  einzu­
legen. Zur  W e ite rm e ld u n g  des B rand es  is t d ie  Zen­
t ra le  in d e r  F a b r ik  usw. mit e in e r  A la rm zen tra le  
(Abb. 15) bei d e r  fre iw ill igen  o d e r  öffentlichen 
F e u e rw e h r  v e rb u n d en .  D as  b e t r ieb ss ich e re  und  zu­
verlässige A rb e iten  d ie se r  A n lagen  ist se h r  wichtig, 
da  von ihm  d a s  E in t re f fen  d e r  F e u e r w e h r e n  am 
B ran d h e rd  ab h än g t .  Ih re  Ü b erw achung  und Be­
d ien u ng  m uß so einfach u nd  e in d eu t ig  wie möglich 
beschaffen sein, daß  auch in k le in en  S täd ten  und 
L andgem eind en  auch e lek tro technisch  ungeschulte  
Personen  sie b ed ien e n  kö nnen .

D ie  F i rm a  S i e m e n s  &. H  a 1 s k  e  A.-G. h a t  vor 
e in iger  Zeit ein F e u e rm e ld e s y s te m  a u f  d en  M ark t 
gebracht, bei d e m  a u f  A n spruchslos igke it  in d e r  Be­
d ienung  besonders  W e r t  gelegt w u r d e  u n d  d a s  be re i ts  
in versch iedenen  deu tschen  S tä d te n  e inger ich te t  ist. 
f ür  fre iw ill ige  F e u e rw e h re n  s ind  d ie  E in r ich tun gen  
fü r  den  so g en ann ten  st i l len  A la rm  b e ach ten sw er t ,  bei 
dem die  W e h r le u te  durch W eck er  in ih r e n  W o hn u n g en  
a la rm ie r t  w erd en .  D as  n eu e  S ys tem  b ie te t  d ie  Mög­
lichkeit, zunächst e ine  A n lag e  von k le in e re m  U m ­
fang  anzu legen  und  s p ä te r  sch r i t tw eise  au szu b au en .

Abschließend seien noch d ie  L öschgerä te  d e r  
r e u e r w e h r e n  in g roßen F a b r ik e n  u n d  G em eind en ,  d ie  

euersp r i tzen ,  L e i te rn ,  M ann sch af tsw ag en  gestre if t ,  
die besonders  sachgem äß an g e le g te  U n te rk u n f t s r ä u m e  
vei langen. Sehr w ich tig  ist d ie  G ru b e  m it  A b la u f  zu r  
richtigen In s ta n d h a l tu n g  von A u to m o b i lg e rä ten .  
D er  R aum  ist m i t  H eizun g  zu v e r seh en ,  d ie  T o re  
müssen nach au ß e n  öffnen, d e r  F u ß b o d e n  ist mit 
Zementg la t ts tr ich  und  G e fä l le  zu v e rseh en .  —
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